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Hierzu Souutagsbeilage Nr . 23.

Aus Albanien.
Durazzo , 3. Juni. Ueber die Einnahme

von Kroja durch die aufständischen Mohamme-
daner wird gemeldet : Nachdem die Aufständischen
die Stadl angegriffen hatten , zogen sich die fürsten¬
treuen Behörden mit 55 Gendarmen nach kurzem
Feuergesecht in die Festung zurück , wo sic be¬
lagert wurden . Zu einem neuen Kampfe kam es
jedoch nicht , sondern die Belagerer schnitten die
Stadt von der Wafferversorgung ab . Den Be¬
hörden sowie dreißig Gendarmen wurde freier
Abzug gestattet . Sie gelangten unbehelligt nach
Durazzo.

Wien , 3. Juni. Nach einem Telegramm der
Albanischen Korrespondenz au « Valona ist dort
da « Gerücht verbreitet , daß Arif Hikmet , der
Führer der Ausstandsdewegung , ermordet worden
sei. — Wenn die Meldung sich bestätigen sollte,
so wäre sie eher dazu angetan , die Lage de« Fürsten
Wilhelm zu verschlimmern , als zu oerbeffern . Die
Ermordung ihre » Führer - würde den Fanatismus
und den Rachedurst der mohammedanischen Auf¬
ständischen zu Hellen Flammen entfachen und die
unter den „ ncutürkischen " Insurgenten mühsam
aufrechterhaltene Disziplin durchbrechen.

Paris , 4. Juni. Der offiziöse Petit Pannen
veröffentlicht folgende Depesche aus Rom : Die
Herrschaft des Prinzen von Wied wird von
kurzer Dauer gewesen sein . Es scheint festzustehen,
daß die Mächte darauf verzichtet haben , diesen
Herrscher den Albanesen aufzuzwingen . Man sucht
nur noch ein eleganter Mittel , damit der Prinz
Durazzo verlassen kann , ohne den Rest seines
Prestiges zu verlieren . Indessen beschäftigt man
sich mit der Frage seines Nachfolger «. Der Ge-
danke , einen mohammedanischen Prinzen auf den
Thron von Albanien zu setzen, gewinnt an Be¬
deutung.

Rom, 4. Juni . Die deutsche Regierung
hat die Mächte wissen lassen , daß sie, wenn
die andern Mächte zustimmten , geneigt sei,
ein Kriegsschiff nach Durazzo zu entsenden.
Man hat hier daS Vertrauen , daß die moralische
Wirkung in Albanien damit gleicherweise erreicht
wird , wie mit der Entsendung eine « Truppen-
delachementS.

London, 4. Juni. Dem Reuterschen Bureau
zufolge , sprach die englische Regierung ihre Be
reitwilligkeil auS , im Falle irgend einer Gefahr
für den Fürsten von Albanien ein Kriegsschiff
nach Durazzo zu senden , wenn die anderen Mächte
ähnlich « Mittel ergreifen.

Durazzo , 4. Juni. Das Fürstenpaar nahm
heute mittag an Bord des österreichischen Schlacht¬
schiffes „ Tegetthoff " bei dem Kontreadmiral Löfler
den Lunch und verweilte nahezu drei Stunden an
Bord des Schiffes . Diese Gelegenheit nahm es
wahr , das Schlachtschiff eingehend zu besichtigen,
wobei es seiner Bewunderung über den mächtigen
Bau und die Vollkommenheit der technischen Ein¬
richtungen Ausdruck gab . Bei der Rückkehr war
daS Fürstenpaar beim Landen Gegenstand herz¬
licher Ovationen.

Politische Rundschau.
Berlin , 3. Juni . (Bundesrat und Rück¬

erstattung der ReichSwertzuwachssteuer .) Dem
Bundesrat ist eine größere Anzahl von Gesuchen
zugegangen , in denen die Rückerstattung eines
Teils der ReichSwertzuwachssteuer beantragt wird.
In den Anträgen wird Bezug genommen auf die
Bestimmung in dem neuen Reichsfinanzgesetz,
wonach für alle laut Wertzuwachssteuergesetz vom
14 . Februar 1911 nach dem 30 . Juni 1913
eintretenden Fäll » der Steuerpflicht die Erhebung
des Anteils des Reichs in Fortfall kommt . Be¬
gründet wurden die Gesuche um Rückerstattung
dieses Reichsanteils damit , daß die Antragsteller
geltend machen , sie hätten mit ihren Abschlüssen
bis über diesen Termin hinaus gewartet , wenn

sie vorausgesehen hätten , daß eine derartige ge¬
setzliche Bestimmung in Kraft treten würde . Die
Gesuche find abschlägig beschieden worden , da die
angegebenen Gründe angesichts der vorgenommenen
gesetzlichen Regelung als nicht stichhaltig angesehen
werden konnten und »ine Befreiung von der
Steuer nicht rechtfertigen.

Berlin , 4 . Juni . Ueber die Militärliefer¬
ungen de» Handwerks sind kürzlich im Kriegs-
ministerum in Berlin Verhandlungen mit dem
Vorstand der Hauptstelle für das Verdingungs¬
wesen des deutschen Handwerks geflogen worden,
als deren Ergebnis folgendes bekannt gegeben
wird : Die Heeresverwaltung ist nach besten
Kräften bestrebt , das Handwerk zu stärken und zu
fördern . Eine ausschließliche Berücksichtigung der
ortsangesessenen Handwerker kann nicht stattfinden,
weil die Erfahrung gemacht worden ist, das die«
zum Schaden der Heeresverwaltung zu Ringbild¬
ungen geführt hat . Auf die Anfertigung eines
Teils der Geräte in den Strafanstalten kann nicht
verzichtet werden . Sie ist notwendig , weil die
Gefangenen beschäftigt werden müssen . Die
Heeresverwaltung erkennt an , daß es zur Erhalt¬
ung eines leistungsfähigen Handwerkerstandes not¬
wendig ist, die gelieferte Arbeit angemessen zu
bezahlen . In dieser Beziehung sind auch schon
zahlreiche Verfügungen an die Nachgeordneten
Di . n ,stellen ergangen.

Berlin , 3 . Juni . 42 Admiral « zählt die
deutsche Marine jetzt, eine Zahl , die bisher nie¬
mal « erreicht worden ist. Der rangälteste Groß¬
admiral ist Prinz Heinrich von Preußen , dem im
Range Staatssekretär v. Tirpitz unmittelbar folgt.
Unter den sechs Admiralen befinden sich die Chefs
des Marinekabinetts , der Ostseestation , des Ad¬
miralstabes , der Nordseestation , der Hochseeflotte
und der Direktor des Verwaltungs -Departements
des Reichsmarineamts . Alle diese Admirale ge¬
hören dem Adel an ; fünf von ihnen ist vom
Kaiser schon früher das AdelSprädikat verliehen
worden . Die Zahl der Vizeadmirale beläuft sich
auf 12 , der Konteradmirale auf 22 . Dem ReichS-
marincamt gehören 8 , der Hochseeflotte 9 Ad¬
mirale der verschiedenen Stufen an.

ran

Gerichtet.
Roman von Franz Wichmann.

7 ] (Nachdruck verboten .)

Lorenz Reiner , der das überfreundliche Ge¬
baren s^ ner Frau mit unwilligen Blicken be¬
trachtete , fügte in kühlerem Tone hinzu:

„Wenn Sie ein wahrer Freund unseres Otto
find , soll Ihr Besuch uns freuen . Stehen Sie ihm
zur Seite und behüten Sie ihn vor allen Irr¬
wegen !"

«Gewiß , gewiß !" beeilte Herr von Hohlen sich
zu erwidern . „Können mir glauben , daß ich nicht
verfehlen werde , — mein Ehrenwort darauf !"

Er wollte dem Förster die Hand reichen.
«Das braucht 's nicht, " meinte dieser , «ein

Mann , ein Wort !"
Robert von Hohlen wurde ein wenig verlegen.

Das war ihm noch nicht vorgekommen.

«Ja so, entschuldigen Sie , Herr Förster , ich
dachte nur —"

Lorenz Reiner achtete nicht weiter auf sein
Gefasel . Er trat ans Fenster , blickte nach dem in
heißer Stille brütenden Fichtenwald hinüber und
trommelte mit den Fingern an die Scheiben.

Und da die Försterin noch immer mit der An¬
ordnung des Kaffeetisches beschäftigt war , fanden
die Freunde Gelegenheit , sich leise einige Be¬
merkungen zuzuflüstern.

.Nun , was sagst du ?" meinte Otto , indem er

den Freund an das andere Fenster zog und ihm
scheinbar die Gegend zeigte.

Der Gefragte zuckte ein wenig die Achseln.
„Ländlich sittlich !" spöttelte er.
„Das habe ich dir ja zuvor gesagt ! Für

deinen Geschmack ist das nichts !" versetzte der
Försterssohn.

„Warum nicht ?" meinte der andere jedoch.
„Ich finde solch eine Abwechselung ganz interessant !"

Er klemmte den Zwicker fester auf die Nase
und musterte neugierig das Zimmer.

„Kann dir nur versichern , daß ich mich köstlich
amüsiere !" sagte er.

„Mag sein , weil dir das alles neu ist !" er¬
widerte Otto . „Ein paar Stunden hält man 's
schon aus . Aber länger hol 's der Teufel ! Drei
Jahre bin ich ausgewichen und fand immer einen
Vorwand , die Ferien über in der Stadt zu bleiben.
Aber jetzt ging 's nicht anders , — der alte Wald¬
läufer wollte mich durchaus einmal hier haben !"

Robert neigte seinen Mund an das Ohr des
Freundes.

„Ist nur ein Glück , daß wir die Mädels aus
der Stadt —"

Otto warf ihm einen bedeutsamen Blick zu.
„Still ! Man hört uns !" warnte er ihn.
Die Försterin war in die Nähe der beiden ge¬

kommen und schnell gefaßt , meinte er laut:
„Ja , Mama , Robert von Hohlen ist ganz ent¬

zückt von unserm idyllischen Heim !"
„Wahrhaftig , gnädige Frau, " fiel Robert von

Hohlen ein , „Ihr Hans liegt wie eine Perle in
der Muschel des Waldes gebettet ."

„O , klein und bescheiden !" erwiderte die
Försterin geschmeichelt . „Aber was stehen wir
denn da und vergessen die Hauptsache ? Die
Herren werden Hunger und Durst haben , — es ist
alles bereit , — Lina wird sogleich —"

„Es pressiert nicht , Mama, " unterbrach Otto
sie, wir haben in der Hauptstadt vor unserer Ab¬
reise noch bei Taubmann gespeist , — ein superbes
Diner , sage ich dir , — mein Freund hier ist
Gourmand und Kenner in solchen Dingen !"

„Schmeichle mir in der Tat, " stimmte Herr
von Hohlen in seiner affektierten Art bei , „Diner
war wirklich genial !"

Von dem gezierten Ton des jungen Menschen
unangenehm berührt , wandte der Förster sich um.

„Da wird Ihnen unsere einfache Kost freilich
kaum schmecken!" meinte er trocken.

Frau Adelheid tat , als habe sie die Bemerkung
nicht gehört.

„Aber so laßt uns doch wenigstens erst einmal
Platz nehnien, " sagte sie. „Lorenz , hörst du ? —
Lina , Lina !"

Der Förster folgte — wenn auch unwillig —
der Aufforderung und Otto und von Hohlen
setzten sich ebenfalls.

Auf den Ruf der Mutter trat Klara mit
Kaffee und Kuchen ein.

„Da bring ' ich schon alles selbst, " sagte sie.

(Fortsetzung tm zweiten Blatt ')



Berlin , 4 . Juni . In Schanghai ist die deutsch«
Ingenieurschule in Gegenwart der deutschen Kolonie,
Vertretungen der anderen fremden Niederlasiungen,
sowie vieler Chinesen , darunter Vertreter der
Zentral - und Provinzialbehörden , eingeweiht worden.
Der Vorsitzende des Kuratoriums , Professor Krieg,
begrüßte die Gäste und dankt « für di» der Schule
zuteil gewordene Förderung . Der Vertreter des
Gouverneurs von Nanking zollte der Neuschöpfung
Anerkennung und sagte die Unterstützung der
chinesischen Behörden zu.

Berlin , 3. Juni . Mehrer« schweizerische
Zeitungen hatten verlangt , daß der Schweizer
BundeSrat bei der deutschen Reichsregierung vor¬
stellig werde , weil angeblich die schweizerischen
Aktiengesellschaften in Deutschland von der Wehr¬
steuer stärker belastet würden al » die deutschen,
was im Widerspruch mit dem deutsch -schweizerischen
Niederlassungsvertrag stehe. Wie au « einer offi.
ziösen Meldung zu schließen ist, hat der schweizer¬
ische BundeSrat bereits beschlossen, einen solchen
Schritt zu unternehmen.

Bad Homburg , 4 . Juni . Die griechische
Königsfamilie trifft , wir nunmehr feststeht , Ende
nächster Woche zu mehrwöchentlichem Aufenthalt
auf Schloß Friedrich - Hof bei Bad Homburg ein.

Darmstadt , 4 . Juni . Der Großherzog und
die Grobherzogin von Hessen sind am Mittwoch
nachmittag in München eingetroffen , um den Be¬
such de» bayrischen KönigSpaare « in Darmstadt
zu erwidern . Zum feierlichen Empfang am Bahn
Hof hatten sich König Ludwig eingefunden . Außer
dem waren sämtliche Prinzen und die Spitzen der
Behörden erschienen . Der Grobherzog hatte die
Uniform seiner bayrischen 5 . JnfanteriregimentS
angelegt . Nach herzlicher Begrüßung , Vorstellung
des Gefolge » und Abschreiten der Ehrenkompagni«
ging der Einzug durch di« beflaggten Straßen
unter Huldigungen de» spalierbildenden Publikum»
zur Residenz von statten . Um 6 Uhr fand eine
Familientafel beim König statt , um 8 Uhr eine
Festvorstellung im Hoftheater.

Wien , 4. Juni . Kaiser Wilhelm wird am
13 . Juni in Marienbad zu Besuch seine » dort
zur Kur weilenden Sohnes , der Prinzen Adalbert,
«intreffen.

New -Bork , 3 . Juni . Wie aus Veracruz ge.
meldet wird , ist gestern auf Huerta , als er in
seinem Automobil die Stadt durchfuhr , von einer
Anzahl Studenten ein Attentat verübt worden
Huerta befand sich, begleitet von seinem Adjutanten,
aus der Rückfahrt nach dem Palai », al » der
Wagen plötzlich zu beiden Seiten von Studenten
verfolgt wurde , die mehrmals aus ihren Revolvern
auf den tief im Wageninnern sitzenden Huerta
feuerten . Der Präsident , wie auch der Offizier
und der Chauffeur blieben unverletzt und nur die
Scheiben de» Wagens wurden zertrümmert . Vier
Studenten , die nach dem Attentat die Flucht er¬
griffen , konnten verhaftet werden . Sie wurden
sofort standrechtlich erschossen.

Nerv -Iork , 3. Juni . Meldungen aus Vera
cruz zufolge , hat die Gattin Huertas mit ihren
vier Söhnen an Bord de» deutschen Dampfer»
„Dpiranga " Mexiko verlassen . Huerta bereitet
seine Flucht vor . Er wird sicher nur so lange
in Mexiko aushalten , bis der erste Angriff der
Rebellen unter Villa auf die Stadt Mexiko er¬
folgt ist.

New -Aork, 3 . Juni . Flüchtlinge, die hier
aus Veracruz ankommen , bestätigen , daß die Fa¬
milie Huerta «, feine Frau und ihre vier Söhne,
sich bereits auf dem Wege nach Europa befindet
und daß Huerta feiner Familie folgen wird , so¬
bald anzunehmen ist, daß Mexiko -City von Ge¬
neral Villa eingenommen werden wird.

Mazatlan , 4 . Juni . Ueber San Diego
wird gemeldet : Die Verbindung zwischen der West¬
küste von Mexiko und der Stadt Mexiko ist durch
die Konstitutionalisten völlig abgeschnitten . Nach
einer von dem Admiral Howard eingetroffenen
Nachricht ist die Stadt Guadalajara von drei
Kolonnen de» Generals Obregon eingeschlossen.
Die Stadt Colima fiel in die Hände de» Kon.
stttutionalistengenerals und früheren Gouverneurs
des Staate « Colima , Alamillo.

Vermischte Nachrichten.
* RüdeSheim , 5 . Juni . Im Juni feiert

da « Infanterie -Regiment Nr . 143 in Straßburg
(Elsaß ) sein 25jährige » Regimentsjubeläum , zu
welcher sich auch die ehemaligen 143er von Rüdes-
heim und Umgebung beteiligen wollen . Nähere»
flehe Inserat.

* RüdeSheim , 5 . Juni . Bei der neuen RüdeS-
heimer Rheinbrücke , wird der linke Stromarm des
Rheines , in der Hauptsache aber die bis jetzt beim

Brückenbau bestehende SchiffahrtSöffnung am 10.
ds . Mts . durch einen Rüstträger überbrückt werden.
Der ganz « linke Etromarm ist an diesem Tage
für die durchgehende Schiffahrt und für die
Flößerei nach einer Verfügung der Provinzial,
direktion Mainz gesperrt . Nach dem 10 . Juni
ist die Durchfahrt durch die SchiffahrtSöffnung
während der Nacht für zu Tal kommende Flöße,
Schleppzüge und einzeln « Schiffe ohne eigene
Triebkraft verboten . Für Fahrzeuge auf der
Bergfahrt sind ebenfalls einschränkende Bestim
mungen erlassen worden.

* RüdeSheim , 5. Juni . Der 100jährige
Kalender prophezeit für den Monat Juni nicht
viel Gutes . Er schreibt : Nach einigen schönen
Tagen anfangs des Monates , unfreundlich trübe»
und regnerisches Wetter . Ende des MonatS
schön.

» Geisenheim , 3 . Juni . Dem Jagdaufseher
Flory in Geisenheim gelang er im Geisenheimer
Stadtwald , im Distrikt Heckenspies eine etwa
100 Pfund schwere Wildsau zu erlegen . Aehw
licheS Weidmannsglück hatte Herr Gustav Hoehl,
der im gleichen Bezirk einen Rehbock erlegte

Geisenheim , 3 . Juni . Der am Pfingst¬
montag zugunsten de« „ Roten Kreuz " abgehaltcne
WohltätigkeitSbazar soll einen Ueberschuß von rund
4500 Mk . ergeben haben.

m Bingen , 3 . Juni . Vermißt wird hier seit
dem 31 . Mai die 24 Jahre alte Näherin Anna
Sperling . Da » Mädchen war mit dem 28jährigen
Buchdrucker Jean Peter Dahmen , der einige Zeit
in Bingen war , verlobt , löste jedoch die Verlobung
auf . Dahmen suchte nunmehr fortgesetzt eine
Unterredung herbeizuführen , di« auch am 1. Pfingst-
feiertage in RüdeSheim in Gegenwart einer Freundin
der Sperling stattsand und einen ruhigen Verlauf
nahm . Abend « entfernte sich di« Näherin aus
ihrer Wohnung um nochmals mit dem Dahmen
zusammenzutreffen . Seitdem wurde sie nicht mehr
gesehen . Gleichzeitig mit ihr ist auch der Buch
drucker Dahmen verschwunden . Das Mädchen ist
etwa 1.60 Meter groß , hat dunkelblondes Kopf¬
haar , braune Augen . Sie trug weiße Unterwäsche
gezeichnet „ A . S ." , schwarzen Rock, schwarze
Strümpfe und Schuh « und trug über der Kleidung
«inen hellgelben Mantel . Sie war ohne Kopfbe,
deckung . Es wird vermutet , daß ihr ein Leid
zugestoßen ist.

8 Bingen , 4 . Juni . Ueber den seit einigen
Tagen verschwundenen Buchdrucker Jean Peter
Dahmen und Näherin Anna Sperling ist noch
mitzuteilen , daß der erster « in einem hiesigen
Wirtshaus « gezecht und die Zeche nicht bezahlt
hat . Ferner hat er dort seinen Handkoffer , Ueber-
zieher und Schirm zurückgelassen . Da er zu
seinen in Cleve wohnenden Ellern bis jetzt noch
nicht zurückgekehrt ist, so ist anzunehmen , daß
beide Personen freiwillig in den Tod gegangen
find.

m Bingen , 4 . Juni . Eine rohe Tat wurde
in den letzten Tagen am hiesigen Hafen an den
neuangepflanzten Kastanienbäumchen verübt,
wurden nämlich zwei derselben de » nacht « von
ruchloser Hand abgebrochen . Als Täter kommen
Arbeiter , welche am Brückenbau in Kempten be
fchäftigt sind , in Verdacht.

m Lorch , 3 . Juni . Mit einem Verlust von
nicht weniger als 14 917 Mk . schloß der Lorcher
Winzerverein sein letztes Geschäftsjahr ab . Von
früheren Jahren stand jedoch noch ein Verlust von
3805 Mk . zu Buch , sodaß im Jahre 1913 ein
Verlust von rund 11 000 Mk . zu verzeichnen war.
Die Bankschuld beträgt 43 877 Mark , die aus
genommenen Hypotheken I I 120 Mk ., der Wert
der Immobilien und Mobilien 21 400 Mk . Der
Weinbestand ist mit 11500 Mk ., die Geschäfts¬
anteile bei Genossenschaften 4000 Mk ., und die
Geschäftsanteile bei 13 Mitglieder mit 780 Mk.
in Rechnung gefetzt.

Erbach . 3 . Juni . Die Gemeindeverwaltung
hat beschlossen , die Einwohnerschaft zur Bekämpf¬
ung der Sperlinge aufzufordern und für jeden
getöteten Sperling eine Prämie von 3 Pfennig
zu zahlen.

AuS dem Rheingau , 4 . Juni . Für die
nächste Echwurgerichtsperiode wurden folgende
Herren aus dem Rheingaukreise als Geschworene
auSgelost : I . Chemiker Dr . Rieche in Oestrich,
2 ..Architekt Karl Müller in RüdeSheim , 3 . Chemiker
Dr . M . Höppner in Winkel.

m AuS dem Rheingau , 5 . Juni . Der
Stand der Weinberge und der Reben ist im
großen und ganzen , trotz der zuletzt wenig günstigen
Witterung gut . Das Laub der Reben ist fast
überall gesund und der Gescheinansatz kräftig.
Bei den letzten Niederschlägen konnte das Erdreich
Feuchtigkeit in genügenden Mengen aufnehmen,
sodaß daran kein Mangel herrscht . Die große

Bodenfeuchtigkeit läßt andererseits befürchten , daß
die Pilzkrankheiten nicht mehr lange auf sich
warten lassen . Allgemein werden auch schon Vor¬
bereitungen getroffen , damit da » Spritzen und
Schwefeln unverzüglich auigesührt werden kann,
wenn von berufener Seite dazu di« Aufforderung
an di« Winzer ergeht . Di « Sommerarbeiten sind
in Angriff genommen worden und konnten ganz
gut gefördert werden . Das freihändige Verkaufs¬
geschäft ist recht still . Zwar hatten sich im An¬
schluß an die Versteigerungen hier und da frei¬
händige Verkäufe vollziehen lassen , doch ist jdar
Geschäft wieder stiller geworden.

Mainz , 3 . Juni . Eine kriegrmäßige Ballon¬
verfolgung unter Teilnahme von einem Zeppelin¬
kreuzer , mehreren Flugzeugen und Freiballons,
einer größeren Anzahl von Kraftwagen und Motor¬
booten wird am 13 . Juni vom Verein für Luft¬
fahrt in Mainz veranstaltet . Diese Ballon-
verfolgung , der eine ausgedehnte Kriegslage zu
Grunde gelegt ist, wird die erste dieser Art in
Deutschland sein . Al » Zeppelinschiff ist da»
Militärlnftschiff „ Z . 7 " kommandiert worden,
da » voraussichtlich von Frankfurt au « aufsteigen
wird . Von der Darmstädter Militärflugstation
werden acht Flugzeuge kommen . Als Schauplatz
ist die Jngelheimer Aue vorgesehen , die sich in
jeder Weise gut für eine derartige Veranstaltung
eignet . Die Freiballons werden dort morgens
von 6 Uhr an gefüllt und von 2 Uhr nachmittags
an ausgelassen . Die Jngelheimer Aue bildet auch
für den Kraftwagenpark den Sammelpark , so daß
dort die Zentrale für alle an der Ballonverfolgung
teilnehmenden Fahrzeuge sein wird.

Wiesbaden , 3 . Juni . Das deutsche Zentral-
Komitee in Berlin hat auf Antrag deö Landes-
ausschusses zur Bekämpfung der Tuberkulose im
Regierungsbezirk Wiesbaden ein Tuberkulose-
Museum für mehrere Monate zur Verfügung ge¬
stellt . Das Museum kommt nach Usingen vom
11 . bis 21 . Juni , nach Eltville vom 27 . Juni
bis 6 . Juli , nach Montabaur vom 12 . bis
21 . Juli , nach Westerburg vom 26 . Juli bi»
4 . August , nach Hachenburg vom 9 . bi» 16 . August,
nach Marienberg vom 21 . bis 28 . August , nach
Dillenburg vom 2 . bis I I . September und nach
Biedenkopf vom 16 . bi» 25 . September.

Frankfurt , 4. Juni . Die älteste Brücke in
Deutschland , die Alte Mainbrücke , wurde am
Mittwoch für den Verkehr gesperrt und mit dem
Abbruch begonnen.

— Darmstadt , 3 . Juni . Die Ehefrau de»
ermorden Privatgelehrten Heydrich ist unter der
Anschuldigung der Beihilfe zum Mord und zur
Brandstiftung verhaftet und au » einem Sanatorium
in Hofheim t . T . , wo sie bisher weilte , in da»
Darmstädter Untersuchungsgefängnis «ingeliefert
worden.

— Köln , 2. Juni . Gegen den Polizeisekretär
Scharfenstein vom hiesigen Polizeipräsidium war
in der vorigen Woche ein Verfahren wegen Un¬
regelmäßigkeiten im Amte eingeleitet worden.
Der Beamte , der von seinem Vorgesetzten zur
Rede gestellt worden war , als sich Quittungen
nicht in Ordnung befanden , entfernte sich als.
bald vom Bureau und kehrte nicht mehr zu¬
rück. Wie nunmehr aus Düsseldorf gemeldet
wird , hat sich Scharfenstein dort an den
Feiertagen erschossen . Eine bei ihm bei der un¬
seligen Tat vorgenommene Haussuchung förderte
belastendes Material zu Tage . U. a . wurde fest-
gestellt , daß Scharfenstein selbst Strafmandate
ausgefertigt und die Geldbeträge in sein « Tasche
gesteckt hatte.

— Köln , 4 . Juni . In der hier stattge.
habten Mitgliederversammlung des Bundes deut-
scher Verkehrsvereine , beschäftigte man sich sehr
ausführlich mit der Frage der Propaganda im
Ausland und mit dem Propaganda - und AuS-
kunstswesen in Deutschland , wofür wertvolle An¬
regungen gegeben wurden . Unter anderem wurde
befürwortet , sich an der Düsseldorfer Ausstellung
1915 rege zu beteiligen . Im Laufe des Monat»
Juli soll eine erweiterte Ausschußsitzung stattfinden,
zu der die Vorsitzenden der Landesverbände ein¬
geladen werde ». Zur Feriensrage nahm der Aus¬
schuß folgende Stellung ein : Da die Schulferien
zeitlich festliegen und die Erwachsenen meist die
Neigung zeigen , ihren Urlaub in die Zeit der
Sommerferien zu verlegen , so hat sich irfolgedessen
in den Bädern , Kurorten und Sommerstationrn
während diesen Zeiten eine Wohnungsnot bemerk,
bar gemacht , der in , Interesse der Erholungs¬
suchenden ein Ende gemacht werden muß . Der
Vorschlag des Ausschusses geht dahin : Regel-
mäßiger Beginn der Osterferien am I . April.
Die Sommerferien , die nicht länger al » vier
Wochen dauern dürfen , müßten in Berlin regel-
am 1. Juli , in Mittel - und Süddeutschland am



22. Juli und in Westdeutschland am 5. August
beginnen. Die Michaelisferien beginnen wie bis¬
her Ende September und die Weihnachtsferien am
21. Dezember.

— Eilendorf bei Aachen, 3. Juni . In
einem Hause der Josefstraße entstand heute nacht
durch lagernde» Karbid »ine Explosion. Eine
Frau kam in den Flammen um. Die Bewohner

Veranstaltungen in Malmö, Genua, Kristiania
und Luxemburg Musterriegen zu entsenden und
sich an den Olympiaprüfungskämpfen am 27.
und 28. Juni in Berlin zu beteiligen. Auf An¬
regungen de§ Kriegsministers und des Kultus¬
ministers soll den Vereinen das Bajonettfechten
empfohlen werden.

— Leipzig, 4. Juni . Der Ausschuß der
des ersten Stockwerkes sprangen auf dir Straße, deutschen Turncrschaft wählte gegen vier Stimmen
Dabei brach eine Frau beide Beine; ein Mädchen Stuttgart zum Ort des nächsten deutschen Turn¬
erlitt schwere Verletzungen an den Armen und im festes, das 1918 stattfinven wird. Außer Stutt-

gart, hatten sich noch Köln, Straßburg und München
Simmern (HunSrück), 4. Juni . Das um das Fest beworben,

höchste Angebot für den Bau der Wasserleitung — Leipzig, 3. Juni . Auf der Leivnaer
Keller̂ ^ bineinde Haßelbach ist das von Joh . Weltausstellung für Buchgewerbe und Graphik
22462 Wnr? *" Di. mabh" ^ bat ber  Bund deutscher Verkehrsvereine unter dem
S ",eblf Ä U!8 ltelltel Titel: „Deutschland im Bild" eine interesiante
A. BahrenS-Andernach mit 11303 Mark. Das Sonderausstellungeröffnet. In einem eigenen
^ ans e * • M ® eböube' das an der Straße der Nationen

4' Ä "'' ^ ^ Schwindler zwischen dem österreichischen und sächsischen Staats-
rntpuppte sich ein innger schneidiger Mann, der Pavillon gelegen ist, führt er die schönsten Land-
stch als kaiserlicher Oberförster ausgab und als schäften Deutschlands/künstlerisch- Städteansichten,
Forstbeamter sogar ,m Saarbrückener Adreßbuch berühmte Baudenkmäler, hervorragende Kunstschätze

"Setrag-n war und st-b Zutritt zu hiesigen Ge- charakteristische Volkstypen, malerische Trachten
sellschaftSkre.s-n zu verschaffen wußte Mittels und industrielle Arbeitsstätten vor. Es wird hier
g-sa schter Papiere, die den Stempel der Forst- gezeigt, wie die graphische Kunst und ihre ver-

Ä “ " unbbut * Cr!ü ^ ere8  Auf - schjedenen Vervielfältigungsarten dazu dienstbar
ten wußte der angebliche Forstbeamte, welcher gemacht werden, die weitesten Kreise für einen be-

b°b°upt-te, aus dem Elsaß hierher versetzt worden stimmte Zweck zu interessieren und zu gewinnen,
zu se.n, Vertrauen selbst in Forstkreisen zu ge- In diesem Fall ist es der Wunsch, die Liebe zum
nnnnen und eine Reihe tüchtiger„Pumpe" anzu- deutschen Vaterland zu pflegen und in immer

^ f 6? ban" ”nt  der Rückzahlung weiteren Schichten die Lust zum Wandern
haperte befaßte man sich etwas mehr m.t dem und Reisen zu wecken und zu erhöhen. Die
Wilddilhönnd'Ä .̂ k̂ '^ b" * r *5r* Wa®? "b Magistrate der einzelnen Städte, die Verwaltungen
Wilddiebe und Waldfr-vl-r unnachstchtlrch verfolgte. Ivon Badeorten, die Verkehrsverbände und Ver-
Die Polizei entlarvte ihn als Schwindler. Das kehrsvereine Deutschlands haben an dieser AuS-
?üa « ? ltellung rührig und verständnisvoll mitgearbeitet,
truger ,n Saarbrücken seine Schwindeleien auszu- Mit großem Geschick hat es der Bund verstanden,
üben vermochte obwohl er hier geboren.st und durch Auswahl und Gruppierung der Bilder
. ne große Rerhe von personl.cheu Bekannten hat, künstlerische Wirkungen zu erzielen. In mehreren
dl« um seine frühere Stellung wußten. Kopien sind Bilder aus dem Königreich Sachsen

— Landau (Pfalz), 3. Juni . Gestern fuhr ausgestellt. In malerischen Ansichten werden die
ein Mietauto, da» vier Bäckermeister sowie ein Residenzstadt Dresden, Leipzig, Döbeln, Meißen
Kind eine» Bäckermeisters von einem Innung-- und andere sächsische Städte geschildert, und ein
aurflug nach Hause bringen sollt«, bei Queichheim kräftig und frisch gemaltes Oelbild, „Tanzpause",
mit voller Wucht in ein Lastfuhrwerk. Von den führt uns vogtländische Volkstracht» vor. Die
Jnsaffen wurde ein Bäckermeister sofort getötet, Provinz Sachsen ist mit Bildern aus Magdeburg,
ein anderer und deffen Tochter schwer und die Erfurt, Halle a. S . u. a. vertreten. Der Harz
übrigen Jnsaffen leicht verletzt. Der Chauffeur und und Thüringen sind eingehend berücksichtigt,
wurde verhaftet. Breslau wird in den feinen Radierungen von

— Langendreer (Westfalen), 3. Juni . In Ulbrich geschildert. Königsberg sandte ein Bild seines
der benachbarten Ortschaft Lütgendortmund wurde alten Schlosses und andere Ansichten aus Stadt
heut« Nachmittag in dem Keller eines einsam ge- und Land. Niedersachsen ist reich vertreten mit
legenen, nur von einer Familie bewohnten Hauses Hannover, Hildesheim, Braunschweig. In den
die Leiche einer etwa 20 bis 25 Jahre alten Ausstellungen Bremens, Hamburgs und Lübecks
Frauensperson in eine Kiste eingezwengt aufge- ist naturgemäß die Schiffahrt besonders berücksichtigt,
funden. Die Leiche, die dort vermutlich etwa 5 Auch der FremdenverkehrsverbandWürttemberg-
Tage gelegen haben wird, wies verschiedene Ver- Hohenzollern in Stuttgart unb die Münchener,
letzungen auf, u. a. mar das Gebiß eingeschlagen. Frankfurter und Straßburger Vereine haben sich
lieber die näheren Umstände dieses Falles herrscht rege beteiligt. Berlin ist zurzeit noch schwach
völliges Dunkel. Auch die Personalien der Toten vertreten; doch werden weitere Bilder erwartet,
sind gänzlich unbekannt. Alle Umstände weisen In einem besonderen Raume können die Verkehrs-
darauf hin, daß hier ein schweres Verbrechen vor- einrichtungen deutscher Eisenbahnen und Schiffahrts-

, gesellschasten sowie bildliche und statistische Dar-
— Eisenach, 3. Juni . Die Verkehrs- stellung ihrer Entwicklung studiert werden,

dezernenten des Deutschen Handelstages und zahl- - Berlin , 4. Juni . Ein raffinierter Bank¬
as » Handelskammern Deutschlands tratm hier betrug beschäftigt die Kriminalpolizei von Köln
zur Beratung von Maßnahmen für d,e Verein- und Berlin. Der Betrüger ist der Bankier H.
hettlichung der deutschen Eisenbahnwesens zu- Blum, Mitinhaber des jetzt zusammengebrochene»
sammen. . BankgeschäftsH. Blum und Schmitz in Köln,
o r r 3‘ ^ m’c das deutsche sein Opfer ein hiesiges Bankhaus in der Franzö-
Konsu at m San FranziSko den. Bürgermeister sischen Straße. Blum hat seinen Streich, der

itteilte, hatte einem Tan Franzieko ihm 90 000  Mark einbrachte, von langer Hand
verstorbene Altenburgcrm ihrer Vaterstadt Alten- vorbereitet und ohne Zweifel in Voraussicht des
bürg 340 000 Mark vermacht. Zusammenbruches seines Geschäfts. Blum trat 14

— Leipzig, 3. Juni . In der Sitzung des Tage vor Pfingsten an das hiesige Bankgeschäft,
HauptauSschuffes der deutschen Turnerschast wurde mit dem er seit einiger Zeit in Verbindung stand,
nach einer Begrüßung durch den Vorsitzenden Gütz mit dem Antrag heran, gegen Verpfändung von
der Jahresbericht erstattet. Er ergibt ein weiteres Wertpapieren an einen Duisburger Herrn 90 000
Anwachsen der Turnerschaft im Jahre 1913 um Mark zu zahlen. Die Papiere, die Blum nach
450 Vereine und 65 000 Mitglieder auf 11 400 Auszahlung der 90 000  Mark als Sicherheit
Vereine mit I 188 000  Männern und 200 000 postwendend zu senden versprach, sollten Stein¬
anderen Mitgliedern. Eine Anzahl von Sport, zeugaktien sein, die an der Börse gehandelt
vereinen, namentlich von Fußballvereinen, hat sich werden und zwar für 93 000  Mark. Das hiesige
der Turnerschaft angeschloffen. An die Reichs- Bankhaus erklärte sich zu dem Geschäft bereit und
Militärbehörde ist eine Eingabe gerichtet worden, sandte das Geld nach Köln, wo es ihr Vertreter
ein gewiffeS Mindestmaß der körperlichen Aus- an Blum am Freitag auszahlte. Dieser sandte
bildung al» Bedingung für Dienstvergünstigungendann die Sicherheitsaktien an da» hiesige Bankhaus,
festzusetzen. Die Turnerschaft wird sich an den Infolge des starken Geschäftsverkehrs vor den
olympischen Spielen im Jahre 1916 beteiligen. Pfingstfeiertagen kam erst einer der Mitinhaber
Nach der Erledigung de» Jahresberichts verlas des Bankgeschäfts am zweiten Feiertag dazu, sich
der Vorsitzende einen Brief deS Generalfeldmar- die Aktien näher anzusehen. Sie erschienen ihm
schall» Freiherrn von der Goltz, der ein enges auf den ersten Blick gefälscht, was ihm auch auf
Zusammenarbeiten der Turnerschaft mit dem Jung- Anfrage bei der Emissionsfirma bestätigt wurde,
deutschlandbund erhofft. — In der Nachmittags- Wie die Ermittelungen ergeben haben, hat Blum
sitzung wurde nach Ausführungen der Schulrat» außer den gefälschten Aktien über 93000 Mark
Schmuck(Darmstadt), der einen allgemeinen Bericht auch in Köln derartige Falsifikate in Umlauf ge-
über die Tätigkeit de» Turn- und SpielauSschuffes bracht. Blum, der 30 Jahre alt und 1.80 Meter
gab, beschlossen, zu den ausländischen turnerischen!groß ist, ist flüchtig.

— Königsberg , 3. Juni . Im Städtchen
Kraken an der russischen Grenze brach infolge
Fahrlässigkeit in einer Teerfabrik Großfeuer aus
das 102  Wohnhäuser einäscherte. 206 jüdische
Familien wurden obdachlos. Ein 80jähriaer
Jude ist mitverbrannt.

^nndon , 3 Jpni . Von Anhängerinnen
de» Frauenstimmrechts sind heute verschiedene
Gewalttätigkeiten verübt worden. Eine junge
Frau, die in der Dore-Galerie Zeichnungen be¬
schädigt hatte, wandte sich mit dem Beil gegen
den Aufseher, der sie verhaftete, und verletzte ihn
schwer. Drei Frauen schlugen vor dem Holloway-
Gefangnis den Gefängnisarzt mit einer Reit¬
peitsche. Zwei andere Frauen griffen die Heraus¬
geber zweier Belsaster Zeitungen an, schlugen sie
und warfen mit Leimtöpfen. — In Belfast wurde
auch em Haus von Frauenrechtlerinnen in Brand
gesteckt. Zwei Frauen wurden verhaftet, von
denen die eine Männerkleidung trug.

Montreal , 3. Juni . Bei dem Unter-
9“"6 be* Dampfers „Empreß of Jreland" sind
1024 Personen ertrunken und 452 gerettet
worden. Unter den letzteren befinden sich 233
Mann der Besatzung. - Die Canadia-Pacific-
Bahn hat zu den von dem Londoner und dem
Liverpooler Lordmajor für die Hinterbliebenen
der Opfer eingeleiteten Sammlungen je 5000
Pfund Sterling beigesteuert.

- Montreal , 4. Juni . Die Hebung der
„Empreß of Jreland" ist von dem Gutachten der
befragten amerikanischen BergungSgesellschaften
abhängig. Sollte es nicht zur Hebung kommen
so verbleiben 800 Leichen in dem 100  Fuß tief
gesunkenen Schiff. - Heute wurden mehrere er¬
trunkene Matrosen in Quebec in feierlicher Weisebeerdigt.

Gottesdienst-Ordnung.
Katholische Pfarrkirche zu RüdeSheim.

I. Sonntag nach Pfingsten. Heiliges Dreifaltigkeitsfest.
Evangelium: Mir ist alle Gewalt qeaeben
Matth. 25, 18.—20. 6 Uhr Beichtstuhl, >/r7

he'l Kommunion, 7 Uhr Frühmesse, -/-»
Uhr Schulmess-, -/-I0 Uhr Hochamt mit Predigt.
Seggen äut  h °ü- Dreifaltigkeit mit sakr.

den Wochentagen sind die heil. Messen um 6 undo°/4 uyr.
Montag 6 Uhr hl. Messe im St . Josephsstift.
Dienstag 6 Uhr hl. Messe in der Schwesternkavelle
Mittwoch4 Uhr Beichtstuhl. - "?we,l-rnlap«lle.
Donnerstag: Hohes Frohnleichnamsfest, gebot sfeiertao

ft Frühmesse, Y28  Uhr Schulm-ss-, >,'»9
Uhr Hochamt, nach demselben die theopsorische
Prozession -/-3 Uhr sakr. Andacht mit Lilan-i
zum Herl. Herzen Jesu. Während der Frohnleich-
na msoktav ist abends 8 Uhr sakr. Andacht. ^

Verantwortlicher Redakteur: K. Meilr.

Sdionheff
verleiht «in zarte « reines Gesicht , rosiges,
jutfendfrische « Aussehen und ein blendend
schöner Teint . - Alles dies erzeugt die echt«

SfedcenpfeidSeife
(die beete Lilienmilchseife ), von Bergmann & Co.,
Redebeul , k Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream
„Dada * (Lilienmilch - Crcr .:n) ro (c und spröde Haut weiß
und sam/netweich. Tube 50 pfg #

Di*. Thompson ’s
Seifenpulver

spart

Arbeit, Zeit,
Geld.

Garantiert frei
von schädlichen

Bestandteilen

54Pfund - Paket 15 Pf.

Blumenkohl , Erbsen,
Karotten , Weißkraut , Wirsing
täglich frisch empfiehlt zu billigsten
Preisen

Gebr. Seibel
Gemüsegärtnerei Langstr. 16.

Dienstags und Samstags auf dem
hiesigen Markt.

Eine

fceundMe Aoßmmg
zu vermieten. Wilhelmstr . 10,



Kaus mit Wirtschaft.
Montag , den 8. Juni 1914, vormittags 11 Uhr,

im Gasthaus„Zum Münchhof" in Rüdesheim  a . Rh.  lassen die
Unterzeichneten ihre Neugasse 3 daselbst gelegene

Gebändebefitzung(WirWiift„Zm Kratzrisk»")
abteilungshalber öffentlich zum Verkaufe ausbieten.

Näheres bei Herrn Prozeßagent Geiling in Rüdesheim, Feldstr. 20,
Rüdesheim,  den 7. Mai 1914.

Wilhelm Meyer Kinder.
Anschließend an obige Versteigerung laffe ich in demselben Lokal

zwei zur Nachlaßmaffe des Schneiders Mathias Adam von hier ge¬
hörende

Weinbergswuften
im „Stauch" und „Ramstein" zum Verkauf ausbieten.

Der Nachlaßpfleger Damm.

Die Rebenblüte
bedeutet für die Rebe die Zeit, wo sie gegen die
Krankheiten am empfindlichsten ist . Alle Teile
wachsen schnell und sind der Peronospora ausge¬
setzt , wenn sie nicht vom schützenden Kupfer
bedeckt sind. Daher versäume man nicht, die
Bespritzungen durch Bestäubungen mit Kupfer¬
schwefel zu unterstützen , wie von massgebenden
Stellen empfohlen wird. Layko-Kupferschwefel ist
bei höchstem Gehalt an Kupfervitriol und Schwefel
(10°/o und 50°|o) der billigste Kupferschwefel.

Niederlagen an allen Weinbauorten.

Rüdesheim : Hch . Broetz.

Geschäftsbücher aller Art .»»„

Uiichenflveifm**• Schvanlrxapiev
Marken-- un8 Nukterkiroöxaplev

emMetzli
Wl. Meier . Kirch-raße. WüSesYeim.

HisfchränKe,
Rebfpritzen, Schwefelspritzen,
Einkochapparate, Konservengläser

empfiehlt

Rirrl Rothschild,  R üdesheim

Telefon 281,
Cisenrvarenhandlung.

Damen , welche Apparate und Glaser
bei mir kaufen , erhalten auf Wunsch
durch meine Frau gründliche Unter-
: : Weisung im Konservieren . : :

<2

Zahn -Atelier
Rüdesheim a. Rh., mrehstr. 8.

Sprechstunden für Zahnleidende:
Wochentags 10—12 und 2 —5 Üßr.

jSonutags feine jSpreeßstunde.

Telefon 220 . I {äSc/ie , Dentist.

Q>

&

Aerzte
bezeichnen als vortreffliches

Hustenmittel

Millionen sie «egen

I

| Heiserkeit,Verschleimung,Keuch
husten, Katarrh, schmerzenden

jHals, sowie als Vorbeugung gegen|
Erkältungen.

/ * i AA not begl. Zeugnisse von
Wivv  Aerztenu.Privatenver¬
bürgen den sichern E r so l g.

Appetitanregende,
feinschmeckende Bonbons.

Paket 25 Pfg., Dose 50 Pfg.
Zu haben in Apotheken sowie bei:
B. Prinz, Rüdesheim,

Ecke Markt- u. Oberstr. 2" .
G Schäfer jun., Eibingen
Jos. Prinz, Atzmaunshause».

Freundliche

2-Zimmr-WollMng
zum 15. Juni zu vermieten. Näheres
in der Exped. dS. Bl.

Ehemalige 143"
von Rüdesheim und Umgebung
werden zu einer Besprechung am
Sonntag , den 7. Juni , nachmittags
3 Uhr bei Martin Meuer ein¬
geladen.
_ Mehrere ehem. 14» er

Freundliche

2-ImmerwoIlNMg
mit Küche und Zubehör per 1. Juli
zu vermieten. Zu erfragen in der
Exped. ds. Blatter.

Schöne

5-IimMrmolmlmg
mit Zubehör1. Stock per 1. Juli
oder später zu vermieten. Näheres
in der Exped. ds. Blattes.

Lvang . Kirche
M Rüdesheim.

Sonntag , den 7. Juni:
(Trinitatis)

Vorm. 9 Ubr: Hauplgottesdienst
Vorm. 10 Ubr: Christenlehre.
Während des Sommers beginnt der
Gottesdienst an jedem Sonntag um
9 Uhr Vormittags.

Spielkarten
empfiehltA . Meier

I
VI



Aüdesßeimer Jeitung.
Hegrünüet 1877.

kW fm KSdeshrmi.lopp

M 66. Erscheint wöchentlich dreimal und kostet viertel¬
jährlich Mk. 1.20 ohne und Mk. MO mit illustr,
Sonntagsblatt . Äuswärts mit betr. Postausschlag.

Telephon Nr. 295.

38 . Jahrgang.

Rüdesheim a. Rh.
Samstag, den 6. Juni

Jnserationsgebühr : die viergespaltene Petitzeile
für Rüdesheim 10 Pfg., für auswärts 15 Pfg. -.
bei mehrmaliger Einrückung entsprechender Rabatt.
Druck u. Verlag von « . Meier  in Rüdesheim.

1914.
Zweites Blatt.

Gerichtet.
Roman von Franz Wichmann.

81 (Nachdruck verboten.)
„Aber, Mädchen , wer wird denn selbst?" zischte

die Försterin ihr entrüstet ins Ohr . „Das paßt
sich nicht in feiner Gesellschaft!"

„Aber die Lina hatte doch im Stall zu tun
und ihr solltet nicht warten !" versetzte Klara.

Frau Adelheid wollte aber davon nichts Horen
«Still , schäme dich!" gebot sie energisch.
Dann , von dem Mädchen gefolgt, an den Tisch

tretend , fragte sie:
„Darf ich Ihnen einschenken?"
Otto und Robert warfen sich — wie vorhin

unbenierkt — sonderbare Blicke zu. Der letztere
schob der Fragenden seine Tasse hin.

«Sehr liebenswürdig ,gnädige Frau !" schnarrte er.
Otto dagegen wehrte ab:
„Mir bitte nur ein halbes Täßchen, Mama ."

sagte er.
Endlich setzte sich auch die besorgte Wirtin.
„Aber bitte, essen Sie doch auch, Herr von

Hohlen ! Sie nehmen ja gar nichts ! Haben Sie
denn keinen 'Appetit ? Bedienen Sie sich doch ganz,
als ob Sie hier zu Hause wären !"

„Danke sehr, es ist mir wirklich unmöglich,
Ihrer vorzüglichen Küche mehr Ehre anzutun , als
es bereits geschehen ist!"

Frau Adelheid blickte verwundert auf.
„Wo gehst du hin, Lorenz ?" fragte sie, als

ste den Förster plötzlich aufstehen sah, diesen.

„Die Hunde haben noch nichts gefressen," ant¬
wortete er mürrisch, „und Cäsar und Peter sind
mit mir in der Stadt gewesen, sie haben seit dem
Morgen nichts gehabt !"

„Aber es wäre doch nicht nötig , gerade jetzt,
wo wir Besuch haben, nach den Tieren zu sehen!
Die Lina kann ja —"

Er ließ sie nicht ausreden.
„Wen hungert , dem soll man geben, ob Mensch

oder Tier ! sagte er und verließ dröhnenden
Schrittes das Zimmer.

„Der Vater hat recht," meinte Klara , „die
armen Tiere müssen haben, was ihnen zukommt !"

„Gnädiges Fräulein besitzen die höchste Tugend
des Weibes, " lächelte Robert von Hohlen, „ein
weiches Herz!"

„Und ein sentimentales Gemüt !" fügte Otto
hinzu.

Aber die Försterin hatte schon wieder zu tadeln.
„Wer wird denn jetzt wohl an die unver¬

nünftigen Tiere denken, wenn wir das seltene
Glück haben uns so geistreich unterhalten zu
können !" sagte sie hochtrabend.

„Davon werden die Tiere nicht satt !" ließ
Klara sich indes nicht beirren.

Die Antwort empörte die Mutter nur noch
mehr.

„Du bist ein naseweises Ding, " verwies sie die
Tochter, „und hast gar kein Verständnis für feinere
Bildung ! Ach ja, " wandte sie sich zu Herrn von
Hohlen, „das ist eine Unterhaltung , wie ich sie gar

zu lange habe entbehren müssen. Sie begreifen,
wie entsetzlich es hier draußen in der Einsamkeit
ist. Einst konnte ich es ja auch täglich hören, wie
die feine Welt sich unterhält . Sie müssen nämlich
wissen, ich war in der Residenz bei Frau von
Bezau , — da vernahm man nur die Sprache der
Eleganz , der Noblesse!"

„Sie würden noch mehr staunen , gnädige Frau,"
entgegncte Robert von Hohlen , „wenn Sie sie heute
hörten . Wir befinden uns ä la fin du siede . Da
ist alles schärfer, zugcspitzter. Geist und Laune
sprühen wie Raketen und der Witz wirft seine
Leuchtkugeln dazwischen."

Die Augen der Försterin leuchteten vor Ver¬
gnügen.

„Nein , wie Sie sprechen können!" rief sie.
„Nicht wahr . Sie nehmen sich unseres Otto ein
wenig an ? Seine Kindheit hier auf dem Lande
die ersten Jahre in der Einsamkeit , das haftet ihm
noch immer etwas an !"

„Das ist begreiflich, aber unbesorgt , gnädige
Frau , ich versichere Sie , er ist schon auf dem besten
Wege !" versetzte der Freund des Sohnes

„Will es hoffen," meinte die Försterin mit
einem ermunternden Seitenblick aus ihren Liebling.

Im gleichen Augenblick kam ihr Gatte wieder
zurück, und de» Tisch mit den Blicken überfliegend,
meinte er:

„Jetzt ist's aber genug geschwatzt, nun denkt
auch einmal aus Essen und Trinken !"

6ratalaHot)skartet)
in r«id)balii0cr Auswahl empfiehlt A.  Meier, Hä(lesbeitt), Kird>|)ra$s«.

Gerichtet.
Roman von Franz Wichmann.

9j (Nachdruck verboten.)
Er setzte sich wieder und langte selber zu.

Offenbar schmeckte es ihm jetzt viel besser, nun er
die Hunde gesättigt wußte.

Otto nahm sich ein Stück Topfkuchen.
„Der Papa hat recht," sagte er, „ehrliche Haus¬

mannskost ist nicht zu verachten, so etwas sucht
man in der Stadt vergebens !"

Er versuchte den Bissen, legte ihn aber, sobald
es unbemerkt geschehen konnte, wieder beiseite.

„Ja , ja ." griff der Vater seine Bemerkung auf,
„wenn wir erst in der Stadt sind, wird es uns
nimmer so schmecken wie hier ! Darum greift nur
tüchtig zu!"

Klara legte die Hand auf seinen Arm.
„Denke doch nicht immer daran , Vater !" bat

sie. „Mit Geduld findet man sich auch in das
Widerwärtigste !"

«Hast recht, Kind, " knurrte der Alte, „mau soll
nicht unzufrieden sein mit seinem Los : Hab' dich
das selbst gelehrt . Aber schwer ist's doch! Sapper¬
ment !"

Otto nahm eine wichtige Miene an.
„Die Philosophie , Papa , hat Trost für alles,"

sprach er. „Das habe ich auf der Hochschule ge¬
lernt . Ein Weiser wird sich in jede Lage zu finden
wissen!"

Lorenz Reiners Stirn legte sich in leichte
Falten.

«Die Philosophie ?" wiederholte er.
sagte man : der Glaube , die Religion,
hat man für alles neue Namen !"

Herr von Hohlen zuckte die Achseln.
„Die Religion ist ein überwundener Stand¬

punkt !" sagte er überlegen.
„Das war er für die Gottlosen immer !" ant¬

wortete Klara schlagfertig.
„Aber, Kind , wer wird sv etwas Ungebildetes

sagen !" rief die Försterin entsezr.
Lorenz Reiner , der seine Pfeife wieder ange¬

zündet hatte , stand ans.
„Herr von Hohlen , was Sie da sagen," — er

nahm , was nur im Augenblick heftigster Erregung
geschah, die Pfeife aus dem Munde , „was Sie da
soeben sagten , das ist - verzeihen Sie , daß ich's
nicht so fein ausdrücken kann wie Sie — aber das
ist eine Frechheit, wie sie noch nicht über die
Schwelle dieses Hauses gedrungen ist und in seinen
Räumen auch nicht geduldet wird , verstehen Sie
mich, Herr von Hohlen ?"

Dieser wurde bei den rauhen Worten des
Försters verlegen.

„Es tut mir wirklich leid, Herr Förster , aber
Sie haben mich mißverstanden, " suchte er einzu¬
lenken. „Das ist ja auch gar nicht nieine Ansicht,
ich sagte im Gegenteil nur , was die Welt heutzu¬
tage denkt !"

Der entrüstete Alte setzte sich wieder.
„Wenn 's so ist, mag 's meinetwegen hingehen,"

murrte er. „Ja , die Klara hat recht, sie hat nur

zu sehr recht! Der Standpunkt der Gottlosen
ist's, worauf die jetzige Welt steht ! Und darum
auch sind wir alle miteinander so armselig und
unglücklich!"

Abernials stand er auf und trat an den kleinen
Tisch im entgegengesetzten Winkel des Zimmers,
um seine Pfeife frisch zu stopfen.

Frau Adelheid eilte ihm nach.
„Warte, " eiferte sie, „ich werde dir frischen

Tabak einfüllen , es ist nicht mehr genug darin !"
Während Klara mit der Kanne hinausging,

um noch Kaffee nachzuholen, benutzte Otto die Ge¬
legenheit, den Freund anzustoßen und ihm leise
zuzuflüstern:

„Zum Teufel , sei doch vorsichtig! Wenn du
den Alten wild machst, geht alles schief!"

Robert lachte nur.
«Ist ja schon wieder gut, dein Alter ! Habe

mich brillant aus der Affäre gezogen, sollte nian
meinen. Er hält mich für einen halben Engel !"

Auch Frau Adelheid sprach leise auf den
Förster ein.

„Lorenz, bedenke doch, der fremde, feine
Herr —"

Er ließ sie nicht ausreden und entgegnete halb¬
laut:

«Ich habe ihn nicht hergerufen ! Meinst du,
kl) werde mir von so einem den Mund schließen
lassen? Den Otto hat er mir schon verdorben!
Blut und Hagel ! Wenn man weiter nichts lernt
auf der Universität ! Aber ich muß den Dingen
auf den Grund sehen!" (Fortsetzung folgt .)

„Früher
Aber jetzt
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Unter fremden Leuten.
Geschichte eines jungen Mädchens von Heinrich Köhler . <Fo,tietznng.j

Is war Doktor Wernicke, der in seiner Eigenschaft als
Hausarzt in der Villa einen Besuch gemacht hatte.

Gertrud hatte in der letzten Zeit kaum an den Dok¬
tor gedacht aber in diesem Augenblick war es ihr wie

,ein Trost, eine
‘ Beruhigung,

als sie sein gutmütiges
Gesicht neben sich auf-
tanchen sah.

Er bemerkte sogleich,
daß sie geweint hatte.
„Nun , nun , mein Kind,
was gibt es ?" fragteer,
ihre Hand ergreifend.

„Ach, Herr Doktor,
der Herr Präsident von
Windheim hat heute
morgen geschrieben."

„Hm — und . . ?"
„Er will seinen Nef- ,

wn enterben ?"
„Seinen Neffen ent¬

erben ? . . . Weshalb ?"
„Meinetwegen, Herr

Doktor. Es ist so bitter,
arm zu sein ! Wir lieben
"us , und wenn ich die
Millionen der Miß Jab
wn besäße, würde man
ans sicher keine Schwie-
^gkeiten machen."

»Still , Kind, beruhi- .
3en Sie sich!" sagte der
ŵhktor, der bei dieser
Mitteilung blaß gewor-
denwar . „Ich kann mir
mcht denken, daß Her¬
bert von Windheim Sie
E êr Armut wegen imL-Uch laßt."

. »3ch Elage ihn auch
nicht an , Herr Doktor
aber ich zittere um die
Zukrinft. Und ich frage
nrich, wie ich mich in
dieser Lage zu verhalten
habe ? Darf ich Herbert
zumuten, meinetwegen
seine Zukunft in Frage
zu stellen? Sie sind ein
Mann vonCharakterund
Erfahrung , ich frage Sie,
was würden Sie an sei¬
ner Stelle tun ?"

„Ich ?" rief d.er Doktor zusammenfahrend. „Ich — ich . . ,"
Er brach ab und setzte gepreßten Tones hinzu : „Ich kann darüber
kein Urteil fällen, einmal, weil meine Lage eine ganz andere ist,
und dann — ich bin ein Junggeselle."
, „Ach, ich vergaß das, Herr Doktor. Verzeihen Sie mir , daß

ich Sie schon zum zweiten Male in eine ähnliche Sache verflechte.
Was müssen Sie von mir denken? Aber ich schwöre Ihnen , daß

ich beide Male bewußt
nichts getan habe , um
in diese Lage zu gera¬
ten. Ach, das erstemal
fiel mir die Entscheidung
viel leichter. Sie sind so
leidenschaftslos, so ver¬
nünftig , und werden
über meine Angst und
Note lächeln. Sie kön¬
nen dies alles ja nicht
verstehen, da Sie nie
geliebt haben."

„Nie geliebt .'" wieder¬
holte der Arzt. „Was
wissen Sie davon ? O,
ich verstehe Sie sehr gut,
denn ich weiß, was lei¬
den und entsagen heißt.
Aber ich bin ein Mann,
ich muß stark sein . . ."
Er ivar bei den letzten
Worten so bewegt, daß
seine Stimme zu er¬
sticken schien.

Armer Doktor, dachte
Gertrud , ich habe da
offenbar eine wunde
Stelle in seinem Herzen
berührt.

„Verzeihung , Herr
Doktor", sagte sie teil¬
nehmend , seine Hand
drückend, die leicht in
der ihren zitterte.

„Ich muß stark sein,"
wiederholte er , „seien
Sie ebenfalls stark. Sie
haben ja noch kürzlich,
als Bell krank war , so
viel Mut gezeigt."

„Ach, alle meine frühe¬
ren Leiden waren nicht
so bitter !"

„Auch dies Hangen
und Bangen geht vor¬
über. Verlieren Sie
nicht die Hoffnung , es
kann sich alles noch zum

Ter Kampf mit dem Drachen. Nach dem Gemälde vvn W. Gräbh ein. (Mit Text.) Besten wenden . Und
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wenn Sie Hilfe brauchen, eine Hand, die Sie hält und stützt, dann
bm ich da, Ihr Freund , Ihr treu ergebener Freund , Gertrud ."

Man hörte draußen im Korridor baS  lebhafte Sprechen der
Kinder, und gleich darauf traten Susie und 'Bell ins Schulzimmer.

„Warum sind Sie nicht mit uns in den Garten gekommen?"
rief Bell. „Ach, Sie sehei: so blaß aus , Fräulein , der Doktor hat
Ihnen gewiß ein Rezept verschrieben. Onkel Herbert sagte mir
auch eben, ich solle Sie trösten."

Gertrud nrachte einen schwachen Versuch zum Lächeln.
^ „Jetzt lachen Sie wenigstens wieder", fuhr die Kleine fort.

»Sw sollen sehen, ich mache Sie eher gesund, als der Onkel Doktor."
Doktor Wernicke nahm den blonden Lockenkopf des Kindes

zwischen seine beiden Hände.
„Kleiner Cherubin !" sagte er, und verließ das Zimmer.
Am Abend vor denr Essen trat Herbert lebhaft auf Gertrud zu.

„sre haben geweint," sagte er, „aber wir wollen noch nicht ver-
ziverfeln. Meine Mutter hat mir geschrieben, sie beruhigt und tröstet
mrch. r.esen Sie einmal diese Zeilen, die sich auf Sie beziehen."Gertrud las:

„Sage Fräulein Gertrud , daß ich ihre Mutter Alexandra von
Lichtenow gekannt habe, als sie jung, schön und glücklich war.

habe me abfällig über ihre Heirat geurteilt und würde mich
freuen, ihr einen ' Dienst erweisen zu können. Eine tugendhafte
Frau ist den Millionen eines eitlen , frivolen Mädchens vorzu-
zichen. Was ich dein Onkel gegenüber tun kann, will ich sicher
unternehmen . Hoffen wir das Beste!

„Meine Mutter ist von sehr edler Gesinnung und herzensgut,"
sagte Herbert , „einen besseren Anwalt können wir nicht hüben,
^eider ist mein Onkel ein alter , eigensinniger Mann , der krampf¬
haft -m seinen Ideen festhält. Aber hoffen wir trotz alledem."

Die Kommerzienrätin , welche die beiden beobachtet hatte,
näherte sich ihnen. „Nun , Herbert , hast du Nachricht vom
Onkel erhalten ?" fragte sie.

„Ja ", antwortete er. „Sein Befinden scheint nichts zu wünschen
ubrrg zu lassen, denn sein Schreiben zeugt von großer Energie."

Die Kommerzienrätin lächelte.
„Ja , er ist riesig eigensinnig, unser Onkel", versetzte sie.

- ■"'SV) „ redenfalls und habe mehr Grund , beharrlich zu
ein, als er , sagte Herbert, Gertrud init einem Blicke lcidenschaft

licher̂ Zartlichkeit ansehend
„Speist Doktor Wernicke mit uns zu Abend?" fragte die Koin

merzienrätiu , um deni Gespräch eine andere Wendung zu gebeii.
Wernicke hat mich beauftragt , ihn für heute zu

entschuldigen; er ist zu einem Schwerkranken gerufen ivorden",
autiv ortete Herbert.
. Ms Doktor Wernicke nach acht Tagen wieder einen Besuch in
der Villa machte, erkundigte sich Gertrud nach diesem Kranken.

„Er ist leider gestorben", antwortete der Arzt. „Sie wissen
wohl noch incht, daß es sich um den Oberst von Dahlenr handelt ?"
- „Der Oberst?" rief Gertrud bestürzt. „Mein Gott , was hat
sich denn so plötzlich ereignet ?"

«Er ist mit denr Pferde so unglücklich gestürzt, daß er das
Rückgrat brach."

„Welches Unglück! Und was macht meine arme, kleine Wanda ?"
, "Sie weint den ganzen Tag um ihren Vater . Und der Bruder
hat sich nach Ihnen erkundigt. Ich bin während der Behandlung
W Men oft mit ihm zusammengetroffen. Der arme Mensch
pt fast gemütskrank und inenschenscheugeworden nach Ihrem
Fortgang von Dahlemshof ."

„Sie wissen, wie alles zugegangen ist, Herr Doktor, und daß
ich nicht anders handeln konnte."

„Und toie steht es hier mit Ihren Hoffnungen ?"
„Frau von Windheiin hat einen sehr liebenswürdigen Brief

geschrieben und Herbert neuen Mut gefaßt ."
_ „Um so besser für Sie . Und doch habe ich meine Bedenken.
Herbert von Windheim ist ein intelligenter Mensch, er ist gut¬
mutig und liebenswürdig , aber . . ."

„Was meinen Sie ?"

„̂Der^ junge Freiherr von Dahlem ist heute Majoratserbe

liebte'?" * ®°^ Dr' ^nöen  ® ie  denn vergipsen, daß ich ihn nicht
„Freilich — Und Sie liebeii jetzt Herrn von Windheiin. Weiiii

iiur alle diese Schwierigkeiten nicht wären !"
Gleich darauf empfahl sich der Arzt.
Am nächsten Tage erhielt Gertrud den folgenden Brief:

„Liebes Fräulein Gertrud ! '
Sie haben ohne Zweifel von denr Unglück gehört, das uns

,wxs?u?n hat . Aber da Sie wissen, wie tief und aufrichtig Nteiue
Gefühle für Sie sind, werden. Sie sich nicht ivunder», ivenn ich
ln- selbst in trefer Trauer sprechen lasse. Als Sie von hier fvrt-
gmgen, war ich wie zu Boden geschmettert, aber ich ivar nicht -

selbständig und konnte mrter diesen Umständen nichts unter¬
nehmen. Der unerwartete Tod meines Vaters hat inich zum Herrn
eines bedeutenden Besitzes geinacht, und ich frage Sie , ob Sie
diesen mit mir teilen tvvllen und bitte Sie inständigst darum . Sie
w'ssen, das; ich kein Wortemacher bin und werdeii mir glauben,
wenn ich Ihnen noch einmal versichere, daß ich Sie über alles
liebe, und daß Sie durch Erfüllung meiner Bitte niich zu,n glück¬
lichsten Menschen macheil würden . Ihr ergebe,ler Freund

^ Ewald von Dahlem."
Dieser Brief wurde Gertrud in Herberts . Gegenwart über-

geben, und er bat sie, ihn zu öffnen. Als dies geschehen war,
mußte er wohl die starke Überraschungbei der Lektüre auf ihren!
Gesichte lesen.

„Was gibt es ?" fragte er.
„O, es ist nichts."
„Verzeihung," sagte der Baron mit etwas gezwungenem

Lächeln, „ich hatte einen auderii Eindruck. Aber ich habe aller¬
dings kein Recht zur Frage ."

Gertrud ivar in tödlicher Verlegenheit, sie wußte iiicht, was
sie antworten sollte. Sie konnte ihm doch diesen Brief nicht zeigen,
es würde sich nur eine peinliche Auseinandersetzung daran ' ge
knüpft haben. Obwohl die Haltung Herberts ihr bewies, daß er
empfindlich berührt und gekränkt̂ war , beharrte sie in Schweigen.

An einem schönen Oktobersonntag fuhr die Familie des Kom¬
merzienrates »ach der etwa zwei Meilen entfernten Kirche des
Lvrfes, um dein Gottesdienst beizuwohnen. Es ivar das erstemal
seit Gertrud in der Villa war , daß Herbert daran teilnahm. Ter
lachende Morgen , die angenehme Fahrt auf der Landstraße,
die teils an Laubwald , teils an Feldern mit schönem Ausblick
auf die hügelige Landschaft vorüberführte , hatte die Gemüter
Hecker gestimmt. Schon von weitem hatte man dßil schlanken
Turm der aus roten Backsteinen erbauten Kirche, die auf einem
kleinen Hügel lag, herüberwinken sehen.

Als der Wagen vor dem Gotteshause hielt, wurde er von der
sonntäglich gekleideten, knixenden Dorfjugend umringt Herbert
half erst der Kommerzienrätin , dann Gertrud beim Aussteigen
Wahrend die erstere mit Susie voranging, folgte Herbert mit
©ertrub am Arme. An der Kirchtür begegnete ihnen ein Herr,
der Gertrud sehr respektvoll grüßte. Die junge Lehrerin erkannte
m ihm den jungen Freiherrn von Dahlem.

Die Kommerzienrätin , Susie und Gertrud , nahmen in der
Loge, dicht am Altar Platz, während Herbert, an eine Säule
gelehnt, stehen blieb, und nachdeni die Glocken noch einmal ge
läutet hatten , erschien der alte Dorfpfarrer , um eine einfache
aber zum Herzen gehende Predigt zu halten, welcher Gertrud
mit tiefer Andacht zuhörte.

Während Herbert voii seinem Standpunkt aus das reine Profil,
die andächtige Haltung Gertruds beobachtete, erschien sie ihn,
wie ein Engel der Unschuld, und er konnte sich nicht enthalten,
ihr nach dem Gottesdienst einige Worte darüber zu sagen.

Einer der Kirchenbesucher hatte das Paar nicht aus den Augen
verloreii, und als er an ihm noch einmal vorüberqing, grüßte er
Gertrud tief und achtungsvoll.

„Wer ist der junge Mann , der Sie soeben ziiin zweiten Male
grüßte ?" fragte Herbert.

„Es war der Freiherr von Dahlem."
„Ich denke, der ist tot ?"
„Der Vater ist gestorben."
„Woher kennen Sie den jungen Herrn ?"

^ „Ich bin bei seiner Schwester Erzieherin gewesen, ehe ich zu
Ihrem Schwager ins Haus kam."

„Richtig — das hatte ich vergessen. Der junge Freiherr lieb!
sie wohl?" setzte er dann hastig hinzu.

Gertrud errötete , als sie mit einem Nein antwortete und fragte
Herbert, wie er darauf käme.

„Er machte so eigentümliche Augen, als ob er eifersüchtig aus
mich wäre."

„Herr von Dahlem befindet sich in tiefer Trauer und denkt
wohl an andere Dinge."

„Sie haben von dieser Stellung niemals zu mir gesprochen.
Weshalb sind Sie von der Frau Oberst fortgegaugen ?"

„Mein Himmel, Sie fragen mich ja tvie ein Untersuchungs¬
richter aus !" suchte Gertrud scherzend auszuweichen.

„Scherzen Sie nicht! Der junge Herr liebte Sie ! GestehenSitz es nur ein ! . . ."
„Sind Sie eifersüchtig?"
„Ja . Habe ich nicht das Recht, es zu sein? Besitze ich nicht

Ihr Vertrauen , Gertrud ?"
„Run , denn," entgegnete sie verlegen, „es ist wahr, Herr von

Dahlem liebte mich. Als seine Mutter dies bemerkte, bat ,ie mich,
von Dahlemshof fortzugehen. Sie hat sich wohl umsonst ge-



—179 4—
ängstigt, denn der junge Freiherr hat sich später nie mehr um
mich gekümmert."

Gertrud brachte dies hastig und mit innerer Unruhe hervor.
Sie sagte, vielleicht zum ersten Male im Leben, damit eine be¬
wußte Unwahrheit . Aber sie hatte dabei nur die gute Absicht, die
Eifersucht, die von Herbert Besitz ergriffen hatte , zu beschwichtigen.

Er schien ihren Worten auch zu glauben, denn er fragte nicht
weiter . Aber seine frühere Unbefangenheit hatte einer auffal¬
lenden Nachdenklichkeit Platz gemacht.

Am Tage darauf erhielt Gertrud folgenden Brief:
„Verehrtes Fräulein!

Ich verstehe jetzt Ihr Schweigen auf meinen Brief vom ver¬
gangenen Donnerstag . Sie haben eine andere Wahl getroffen,
einen Mann gefunden, der das Glück hat , Ihnen besser zu ge¬
iallen als ich. Ich werde mich in mein Schicksal ergeben, indem
ich Sie zu vergessen suche und bitte den Himmel, daß er Ihnen
alles Glück verleihe, das Sie verdienen.

Mit einem Lebewohl für immer
Ihr Ewald von Dahlem ."

Gertrud hatte soeben diese Zeiten gelesen, als Herbert zu ihr
ins Zimmer trat.

Er sah bekümmert aus mrd setzte sich neben Gertrud , die mit
einer Handarbeit in der Fensternischesaß. Mechanisch rnit Schere
und Wollknäuel spielend, starrte er vor sich hin.

„Es wäre vielleicht ein Glück für Sie gewesen," begann er
endlich, „wenn Sie bei Frau von Dahlem geblieben wären ."

„Wieso?" fragte Gertrud erstaunt.
„Ihr Sohn ist jetzt unumschränkter Herr und reich. Und da

er Sie liebte . . ."
„Ich glaubte, wir wären mrit diesem Thema fertig."
„Ich nicht. Denn es will mir nicht aus dem Kops, daß der

junge Herr mehr in Sie verliebt war , als Sie es hinstellen. Wer
weiß, ob nicht auch Sie ihn geliebt haben ?"

„Aber Herbert !"
„Es fällt mir auf, daß Sie so sehr zurückhaltend in Ihren Mit¬

teilungen über diese Familie sind. Darin liegt ein Verdacht,
vielleicht ein Beweis . Außerdem sind mir durch einige Bekannte,
oie mit Dahlems verkehren, allerlei Gerüchte zu Ohren gekommen.
Weshalb wollen Sie die Wahrheit nicht eingestehen?"

„Das nenne ich jetzt zudringlich werden. Ich habe den Frei¬
herr,, nicht geliebt. Glauben Sie nrir nicht mehr ?"

„Ach, Gertrud , Sie haben keine Ahnung , in welchen, Zwie¬
spalt ich mich befinde! Mein Onkel schrieb mir heute, daß Sie
Frau von Dahlein verlassen hätten , weil Sie ein Liebesverhältnis
urit ihrem Sohn hatten ."

„Und das glauben Sie ?" ries Gertrud erregt . „Da man mich
verleumdet, inuß ich zu meiner Rechtfertigung die volle Wahrheit
sagen, die ich aus Schonung für Sie verschwieg. Herr Ewald von
Dahlem hat um meine Hand geworben. Seine Familie war
entschieden gegen diese Heirat , und ich habe Dahlemshof verlassen.
Aber auch wenn dieser Widerspruch nicht gewesen wäre, hätte ich
es getan, da ich den jungen Herr,: nicht liebte."

, „Ja , ja, so ungefähr hat man nur erzählt. Und doch, es nimmt
">ir die Qual nicht vom Herzen. Ich kämpfe und leide und wünsche
zuweilen, niemals geboren zu sein. Wie soll das alles noch enden?

• Mein Onkel ist unbeugsam, und meine Mutter bittet mich
letzt selbst, ihn nicht noch mehr zu erzürnen . Ich habe vollständig
aen Kppf verloren, entscheiden Sie , was ich tun soll."

Gertrud war so betroffen, daß sie nicht wußte, was sie ant¬
worten tolle. In diesem Augenblicke trat die Kommerzienrätin
e’n- Die tiefe Erregung , in der die beiden sich befanden, war so
ô henscheinlich, daß sie ihr nicht entgehen konnte. Da sie in die
Verhältnisse eingeweiht war , genierte sich Herbert denn auch
nicht, seiner Schwester seine neue Sorge anzuvertrauen.

»Du sagst mir bannt nichts Neues , lieber Herbert," antwortete
dw Kommerzienrätin, „du konntest von: Onkel nichts anderes
erwarten , und Gertrud wußte gleichfalls, wie es steht."
* . l/che ein, daß Sie recht hatten , gnädige Frau , als Sie mir
keme Hoffnung machten", antwortete Gertrud bedrückt.

„Was wollen Sie damit sagen, Gertrud ?" rief Herbert erregt.
„Halten Sie mich für fähig, Sie im Stich zu lassen? Ich will imd
muß noch einen letzten Versuch unternehmen ."

„lind wenn er fehlschlägt?" fragte die Komnierzienrätin.
„Dann inuß es auch so gehen. Ich würde auf alle Fälle meinen

Willen durchsetzen."
„Und du ivirst dadurch dich und Gertrud inS Unglück bringen.

Du besitzest so gut wie nichts . . ."
„Ich habe das kleine Vermögen voni Vater her."
„Die Zinsen davon reichen gerade aris, um deine Handschuhe

und Zigarren zu bezahlen."
„Ich raiiche nicht niehr, und was die Handschuhe anbelangt . . ."
„Verlieren >vir keine unnützen Worte ! Du weißt, daß selbst

bei größter Sparsamkeit davon nicht zu leben ist. Unter solche!.
Umständen eine Ehe eingehen, wäre geradezu ein Verbrechen."

Gertrud erstickte fast vor innerer Bewegung , sie erkannte
die ganze Haltlosigkeit dieser Lage und hatte auch in Herberts
Charakter einen Einblick getan , der ihr das Vertrauen zu ihm
raubte . Wie sollte sie seine Versicherungen, sie nicht im Stich
lassen zu wollen, mit seiner Verzagtheit und Unentschlossenheit
in Übereinstimmung bringen?

„Haben Sie denn nienrals daran gedacht, einen Berilf zu
ergreifen ?" fragte sie in ihrer Verwirrung.

„Ich wollte mich der Offizierskarriere widmen, habe aber auf
Wunsch des Onkels landwirtschaftliche Studien betrieben, um
später einmal sein Gut verwalten zu können, denn ich war von
jeher zu seinem Erben bestimmt."

„Und damit war Ihr Schicksal entschieden, Sie können ohne
Einwilligung Ihres Onkels nichts unternehmeu ", sagte Gertrud
mit großer Bitterkeit.

Herbert sah sie an und bemerkte, daß sie nur noch mit großer
Mühe die Fassung bewahrte . Sie zitterte und sah bleich ans
wie der Tod.

„Es ist ja noch nicht alles verloren, Gertrud ", sagte er begü
tigend. „Zittern Sie nicht so und machen Sie mir keine Vorwürfe.
Ich werde selber mit dem Onkel sprechen, vielleicht richte ich Per¬
sönlich mehr bei ihm aus ."

Ein ungläubiges Lächeln huschte über Gertruds Gesicht.
„Ja, " versicherte er noch einmal, „ich werde alles aufbieten

und noch heute abreisen."
Gertrud zuckte die Achseln und antwortete nicht. Sie erstickte

fast vor innerer Aufregung und ging auf ihr Zimmer , während
die Kommerzienrätin mit ihrem Bruder noch eine lange Unter¬
redung hatte . Das junge Mädchen schloß sich in ihr Zimmer ein,
der Kopf brannte ihr wie Feuer , und sie hatte das Bewußtsein,
daß ihr Glück, ihre Hoffnungen zertrümmert lvaren . Sie zweifelte
nicht an Herberts Liebe, aber er war ein Manu ohne jede Selb
ständigkeit und darum also kein rechter Mann . Er hatte sich etwas
vorgenommen, was er nicht durchführen konnte, und sie selbst
hatte sich durch ihr eigenes Gefühl in eine Täuschung versetzen
lassen, die sie jetzt als Schimäre erkennen mußte.

Diese Gedanken quälten sie so lange , bis sie betäubt aufs
Kissen sank und in einem tiefen, traumlosen Schlaf ihren Kum¬
mer vergaß. _ «Fortsetzung folgt.)

„IDcr andern eine Grube gräbt —"
Humoreske von A. Rode . «Nachdruck verboten.)

V71u> Finken schlagen: „Der Lenz ist da !" Kein Ohr, das sich
ihrem schmetternden Jubelruf Verschlüße, keine Brust, die

sich nicht weitete bei dem alten , ewig neuen Klang ! — Wer
denkt au die Unbeständigkeit dieser ersten sonnigen Lenztage, au
Stürme und erneute Kälte, die sie verdrängen werden ? — Mit
lachenden Augen grüßen die Menschen den Frühling!

In den Gärten der Provinzstadt M. wimmelte es von fleißigen
Arbeitern, die die Sonne hervorgelockt hatte.

Der dicke Rentier Götze schaffte gar in Hemdärmeln, so warm
hatte sie ihm geinacht. Und hatte es doch gar nicht nötig,
sich als früherer "Bäckermeister so abzurackern, denn außer dem
schmucken Hause, das er belvohute, gehörte ihm noch die gegenüber¬
liegende Billa . Augenblicklich war sie an drei unverheiratete
Herren vermietet. Oben wohnte ein ältlicher Hauptmann und
unten zwei Leutnants . Die Nähe der Kaserne inachte die Woh¬
nung beim Regnnent sehr begehrt. Im Grunde ivnr es dem
Herrn Götze ja nicht lieb, diese Junggesellenwirtschaft in seinem
Haus , aber soviel er beobachten konnte, verhielten sich die neuen
Mieter recht brav. Eben jetzt sah er die jungen Offiziere lvieder
im Garten herunipusteln.

Was trieben sie denn da ? — Rosen aufdecken Mitte März?
— I , das wäre ! Die Jugend kann's immer nicht abwarten.

„Guten Abend, meine Herren !" rief er hinüber . „Lassen
Sie die Rose» nur noch int Winterhabit , sonst kriegen sie beim
nächsten Frost was >ueg !"

Damit schulterte er den Spaten und ging nach der anderen
Seite des Gartens hinüber. Am Hause, gerade an der Spalier¬
wand mit den frisch erblühten Pfirsichen, begegnete ihm seine
siebzehnjährige Tochter Magdalene.

„Sieh nur , Vater !" rief sie erfreut und hielt ihm einen Veilchen
strauß entgegen, „die habe ich drüben unter dein Fenster gefunden.
Ob sie hier am Staket auch schon blühen ?"

„Freilich blüheii sie!" beteuerte Herr Götze und hob schnuppernd
die Nase. „Die ganze Luft riecht ja danach!"

Seine Blicke ruhten mit Wohlgefallen auf dem lieblichen
Mädchen, das im rosa Kleide gar so rank und licht und schlank
vor ihn« stand. Und im stillen sagte er sich, daß das lichte Rot



ihrer Wangen nach viel schöner sei, als das der Pfirsichblüten am
nahen Spalier . Ein blitzsauberes Mädel war sie doch, seine Lene!

In dieser) Beobachtung stand Herr Götze nun aber durchaus
nicht allein.

Die beiden
jungen Offi¬
ziere in der
Nachbarvilla
teilten sie z.
B. aufrichtig
und legten
großen Wert
nuf ihre Ver¬
tiefung. Des¬
halb beschäf¬
tigten sie sich
auch so ange¬
legentlich im
Garten zu ei¬
ner Zeit , wo

die schöne
Maadalene

im Nachbar¬
garten ans-

zutauchen
pflegte.
Leuchen tat

zunächst, als bemerke sie die beiden überhaupt nicht. Zierlich
raffte sie das rosa Kleid und kauerte im Boskett an: Zaun nieder,
uni das braune Herbstlaub von den Veilchen fortzuwühlen.

Aber auf die Dauer konnte sie das Kreuzfeuer der bewundern¬
den Blicke nicht ertragen . Sie hob das Köpfchen und erwiderte
züchtig den Gruß der jungen Herren, die nur auf diesen Augen¬
blick gewartet hatten , um ihre Mützen zu ziehen.

MS sie dann aufstand, huschte ihr Blick noch einmal rasch
hinüber und blieb aufleuchtend an den großen braunen Augen
des Leutnants von Cleve hängen, die verzückt auf ihr ruhten.

Gerade im nümli-
chenAugen.blick trat
oben der Haupt¬
mann Franke ans
Fenster , um das
Kroki zu prüfen,
das er im Laufe
des Nachmittags
mit viel Eifer und
Sorgfalt angefer¬
tigt hatte . — Die
scharfen Gläser sei¬
nes Kneifers wur¬
den gewissermaßen
der Brennspiegel
für den Funken,
der aus Magdale-
nes schönen Augen
sprang.

Und der Funken
zündete.

DerHauptmann,
der bisher für des
Frühlings Erwa¬
chen weder Auge
noch Ohr gehabt,
bemerkte plötzlich,
daß sich die Büsche
in lichte grüne
Schleier hüllten
und daß vom Stadt-

Ren« pneumatische Fahrradstütze. (Mit Text.) Wald eine Amsel
berüberflvtete und

die ganze Luft voll verhaltener Sehnsucht war. — Tief seufzte
er auf und wandte sich ins Zimmer zurück. Aber ehe er die
Lampe kommen ließ, saß er noch eine ganze Weile und träumte.

Wie das blonde Haar um das rosige Gesicht tvehte ! Wie
die blauen Augen ihn anstrahlteu!

Nun ja, — er konnte sich ja auch immer noch sehen lassen,
trotz der paar grauen Haare im Scheitel und des durch häufige
Gichtanfälle etwas steif gewordenen Ganges ! — So ein kleines
Liebesabenteuer wäre noch gar keine üble Unterbrechung des
ctvigen trockenen Dienstes in der kleinen, stillen Garnison.

Unter ähnlichen Gedanken begaben sich die beiden jungen
Herren unter ihni zur Ruhe. — Aber während der dicke Frag¬

stein Magdalenes liebliches Bild sehr bald mit in den Schlum¬
mer hinübernahm , lag Cleve unter der Flut der einstürmenden
Gedanken und Gefühle mit glühenden Wangen wach.

Endlich litt
es ihn nicht
mehr länger
auf seinem
schwülen La¬
ger. Er mach¬
te vorsichtig
Licht, schlüpf¬
te in die Klei¬
der und schlich
ins Neben-
zimmer zum
Schreibtisch.
Dort bannte
er , was sich
in der Dun¬
kelheit schnell
wieder zer¬

rinnenden
Reimen for¬
men wollte,
mit raschen
Schriftzügen
aufs Papier.

Befriedigt überlas er sein Machwerk. Das mußte sie verstehen,
das mußte ihr ans Herz greifen. So — nun eine Abschrift, die
er ihr zustellen könnte. Er griff nach bem Karton mit rosa Brief¬
bogen, die ihm die Schwester mit scherzhafter Anspielung zum
Geburtstag geschenkt. Ob man siegelte? — Doch wohl lieber. —
O weh ! Da entglitt ihm das Petschaft und fiel polternd zur Erde.
Erschreckt wandte er sich nach der <schlafzimniertür , die er in der
Eile halb offen gelassen. Aber Fragstein schlief ja wie ein Bür.

Der Bär war indessen an dem plötzlichen Geräusch dennoch
erwacht. Schlaftrunken blinzelte er nach dem breiten Lichtstreifen
auf dem Fußboden. Dann bemerkte er Cleves leeres Bett . —
Bon eifersüchtiger Ahnung erfüllt , richtete er sich auf, um ins-
Nebenzimmer zu spähen. Da sah erchen Kameraden am Schreib¬
tisch sitzen und gerade den Siegellack übers Licht halten, Als er
vollends den rosa Briefumschlag erkannte, stand .es bei ihm fest)
daß dort nebenan der Grund zu einem Liebesabenteuer mit der
schönen Magdalene gelegt wurde. Lautlos kroch er in die Kissen
zurück und beschloß, aus der Hut zu sein, denn er hatte selbst ein
Auge auf die schöne Nachbarstochter geworfen und gönnte sie
zum mindesten keinem andern.

Terpentin-Gewinnung. Phot.  Charles Dclius , Paris. (Mit Text.)

Am nächsten Morgen trödelte er absichtlich, um dem Kame¬
raden einen Vorsprung zu lassen. Der war innerlich ganz er¬
leichtert, daß Fragstein ihn nicht bat, zu ivarteu. So konnte er

Die Spanier in Marokko. Phot. Antonio Corrias.
Seit der aeilung Marokkos dringen die Spanier in dein ihnen zugefallenen Teil planmäßig vor. Unsere Aufnahme zeigt die am weitesten
vorgeschobene pperationSbasis mit den kleinen spanischen Befestigungsanlagen und Vorposten : t . Ter Berg ASfa. 2. Friedhof. J Block¬

haus . 4. Spanische Stellungen . 5. Arabische Befestigungen . 6. Blockhaus.
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I

am besten durch irgendeinen guten Witz , einen
Streich . Während er darüber nachgrübelte , lebte
er sich immer mehr in den Gedanken ein , Cleves
rettender Engel zu sein . — Wenn man ihn an¬
führte , ihn zUm Rendezvous bestellte ? —

Er zog seinen besten Freund , Leutnant Lach-

Tie Landesanftalt für trüppclhafte Kinder in München. (Mit Text.)
Phot.  Kestner & Co ., München.

(einen Liebesgruß über Erwarten schnell und leicht los werden.
— Hinter der Gardine hervor beobachtete Fragstein , wie Cleve

gleich einem lauernden Fuchse
am nachbarlichen Gartenzaune
entlang spürte , an der Stelle,
wo Magdalenes Veilchen blüh¬
ten , sein Briefchen mit geschick¬
tein Wtirf durch die "Satten
schleuderte und mit dem Säbel
etwas Herbstlaub darüber her
stocherte , um es unberufenen
Blicken zu verbergen.

Zehn Minuten später ward
es von einem andern Säbel aus
seinem Versteck hervorgeholt
und eiligst im Ärmelaufschlag
des Trägers verborgen . — In
der Pause zwischen derJnstruk-
tionsstunde und dem Exerzieren
las Fragstein Cleves 'Poem:

»er , ins Ver¬
trauen . Dieser
war gleich Feu¬
er und Flamme
für die Idee.

Er selbst aber
wollte Cleve als
Dame verklei¬
det entgegen¬
treten . Sein
noch sehr jung¬
es , bartloses
Gesicht und die>
zierliche Figur

eigneten sich Terpentin -Gewinnung. (Mit Text.)
Phot. Charles Delius,  Paris.

die Rolle . Das
konnte ja einen famosen Gotus geben ! — Selbigen Tages noch
setzten die beiden den erforderlichen Brief auf . Er lautete:

„Mein Herr ! Dein herzbewegenden Liebeswerben kann ich

Ttaatsrninister Dr. Joh . v. Dallwitz.
<M,t Text.)

„Die du unter Blumen wandelst,
Selber einer Blunie gleich,
Lieblicher als deine Schwestern,
Königin im Blütenreich,
Frühlingshauch, der dich umschmeichelt
Süßer Nachtigallenlaut,
Sollen dir die Grüße bringen,
Die ich ihnen anvertraut.
Willst, v Holde, du verstehen,
Was die Nachtigall dir spricht:
Daß ein heißes Herz in Sehnen
Und ln Liebe zu dir bricht? —

dich den Schmeicheltvnen,
All der süßen Frühlingslust,
Magdalene, — Einz'ge, Süße , -
Komm, ach komm an meine Brust !'
„Donnerwetter !" sagte Fragsteü

halblaut vor sich hin . „Der geht jc
ordentlich ins Zeug !"

Die Scham , die er im innerster
Herzenswinkel ob seiner „gemeinen'
Handlungsweise empfunden , wick
vollständig . Der Cleve war ja kom¬
plett verrückt ! — So bändelt mar
dych nicht mit eurer hübschen Bürg er¬
kochter an ! Es war ja ein wahrer
Glück, daß da ein vernünftiger Mensch
dahinter kam. Der Sache mußte schleu¬
nigst ein Ende gemacht werden , — Ruine Rathsamhanscn (Vogesen). (Mit Text.)
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nicht widerstehen. Wollen Sie mich Sonnabend abend halb acht
Uhr hinter der alten Kapelle am Stadtwald erwarten , - tief
verschleiert und eine Pyrusblüte an der Brust.

Ihre Frühlingsblüte ."
Diesen Brief übergaben sie Lachners Burschen und schärften

ihm ein, ihn zwischen sechs und acht Uhr, während im Kasino
gegessen wurde, in Cleves Briefkasten zu stecken.

Der biedere Polack stand eine ganze Weile vor der Türe
und konnte keinen Kasten entdecken. Denn daß sich hinter den,
Türspalt mit der Aufschrift „Briefe" ein solcher befand, war
ihm unbekannt. Schließlich stieg er eine Treppe höher , und
richtig, da war ein Kasten, gelb lackiert und verschließbar, wie bei
seinem Leutnant . Beruhigt schob er den Brief hinein.

So kam es, daß abends der Hauptmann Franke das rosa
Briefchen mit der Aufschrift „An den Traum meiner Seele"
kopfschüttelnd, aber doch sreudig erregt in Empfang nahm.

Der Sonnabendabend war herangekommen, lind und lau und
düfteschwer, — so recht geeignet für ein Stelldichein.

Die beiden Verschwörer hatten sich rechtzeitig mit den er¬
forderlichen Damengewändern hinter das alte Kapellengemäuer
begeben. Während Fragstein seinen Freund in den etwas engen
Rockbund hineinhakte und ihm die helle Frühlingsjackehielt, gab
er ihm Verhaltungsmaßregeln.

„Keine zu großen Schritte, hörst du, und nicht zu entgegen¬
kommend! Halte dich mädchenhaft schüchtern im Hintergrund!
— So , nun zieh noch den Schleier herunter ! Famos siehst du
aus — einfach täuschend!"

„Uff — ist das warm !" stöhnte Lachner hinter denn Schleier.
„Und eng !" fügte er hinzu, indem er ein paar Schritte tat.

„Ra ja, ich sage dir ja, — keine zu großen Schritte !! — Komm
her, noch die Pyrusblüte anstecken! — Mensch, halte doch die
Hände nicht so ungeschickt!"

Lachner faßte das Kleid mit den Fingerspitzen und begann
zierlich zu tänzeln.

„Wenn du dich so affst, glaubt nran es dir erst recht nicht!"
kritisierte der Freund . „Dann setze dich schon lieber still hin.
Hier der Baumstumpf ist sehr geeignet !"

„Aber nicht eben bequem !" ächzte Lachner, sich niederlassend.
Doch Fragstein blieb fühllos.
„Run wäre ja alles in Ordnung !" entschied er. „Ich stelle

mich da hinter die dicke Buche. Also warten wir !"
Sie hatten nicht lange zu warten.. Punkt halb acht knackte

das dürre Gezweig am Boden unter männlich festen Schritten.
Fragstein reckte den Hals. Was war das ? — Der Freund

sprang auf, stand einen Augenblick wie versteinert und wandte
sich dann zur eiligen Flucht.

„Der Hauptmann Franke !" zischte er dem verdutzten Freunde
ins Ohr, und nun rasten beide in großen Sätzen durch den däm¬
mernden Stadtwald.

„Begreifst du ?" keuchte Lachner, den Rock bis über die Knie
hochgerafft, den niedlichen Primelhut auf dem linken Ohr.

„Begreife nicht — aber ahne, dein Roß von Burschen!"
kam es stoßweise wütend zurück.

Am Stadtwall machten sie endlich halt . Fragstein schälte den
Freund aus den Frauenkleidern,

„Wenn er mich nun erkannt hat, wenn er mich meldet ?"
sorgte sich der.

„Wird sich hüten , blamiert sich ja selber! Rur jetzt schnell
nach Hause !" —

Sie wollten sich über die Mauer schwingen, da hörten sie
drüben zärtliches Geflüster, — eine tiefe, weiche Männerstimme
und ganz leises, liebes, silbernes Mädchenlachen.

Neugierig erhoben sie sich und lugten über die Brüstung.
Da ging eben ein junges Paar vorüber. Der hochgewachsene

Jüngling hatte den Arm ihn die Taille des zierlichen' Mädchens
geschlungen, das ein rosa Kleid trug.

Verdutzt sahen sie sich an. „War das nicht —machte  Lachner.
„Jawohl ", nickte Fragstein ingrimmig. „Das war Cleve mit

der schönen Magdalene !"

Sonnige Tage.
Skizze von M. Friede !. <Nachdruckverboten.)

SIS.y  Die Erinnerung ist der Prüsstcin eines Genusses.
Z^ aniburg , die alte, reizvolle Hansastadt, hatte uns all ihre

Schönheiten gezeigt, nun wollten wir hinaus zur Nordsee.
Ein günstiger Zufall fügte es, daß mir an einer Gesellschafts¬

fahrt, wie sie an der Waterkant vielfach veranstaltet werden,
teilnehmen konnten, dadurch hatten wir den selteneit Genuß
einer Nachtfahrt, nach Sylt , der Königin der Nordsee.

An einem warmen Juniabend war es, da eilten, Glock neun,
viele frohe Menschen zu den St . Pauli -Landungsbrücken, tvo der

stolze„Kaiser" seiner Passagiere harrte . Es ging auch ohne Stoßen
und Drängen , und wir betrachteten es als gutes Omen, daß
wir ohne Ellenbogenkampf gute Plätze auf dem Deck bekamen,
obwohl vierzehnhundert Menschen die Gangwach passiert hatten.

Pünktlich um zehn Uhr ertönte der tiefe Ton der Signalpfeife,
und langsam setzte sich unser schwimmendes Haus in Bewegung,
die Elbe hinunter ; jeder hat sich mit frohem Mut unbesorgt den
tüchtigen Blaujacken der Hapag anvertraut . Stolz und majestätisch
zieht unser Dampfer an Blankenese, dem lieblichen Vorort von
Hamburg, vorüber ; da ist's auch gut sein und oftinals spielt sich
auch schon am Elbestrand ein lustiges Bade- und Strandleben ab,
meist von der Jugend gewürdigt. Bald bricht die Dämmerung
herein und von den verschiedenen Leuchttürmen blitzen die Blink¬
feuer als sichere Leitsterne für die Schiffer, dann geht die Fahrt
an Brunsbüttel vorbei, rurd inr hellsten Lichtergtanz erstrahlt die
Einfahrt zum Kaiser-Wilhelm-Kanal. Auf dein Deck haben wir
uns ein gemütliches Plätzchen eingerichtet, in warme Mäntel
gehüllt, damit die kühle Nachtluft uns Landratten nicht schadet.

Interessante Studien bieten sich nun dem Auge und Ohr,
lustig ist's oft anzusehen, wie sich die verschiedenen Menschlein
zu der „großen Seefahrt " vorbereiten. Riesige Berge von be¬
legten Stullen , ganze Flaschen voll Kognak oder Rotspohn wer¬
den verdrückt, nur damit nachher um so mehr dein Meeresgott
— geopfert werden kann. Noch geht die Fahrt glatt und ruhig,
doch da Windstärke 8 von drallsten gemeldet ist, wird's wohl
bald ein „büschen schaukeln".

Ein junges Ehepärchen sitzt mir gegenüber, sie sehr jung und
schwächlich, er ebenfalls jung und schlank lind um fein kleines
Frauchen zärtlich besorgt; damit ihr die frische Seeluft nicht scha¬
det, hüllt er sie fürsorglich in die Reisedecke und lehiit ihr Köpfchen
an fehle Brust, damit sie den Schlaf llicht ganz entbehren soll.
Ihre Einwendung , daß es für ihn doch so sehr unbequem sei,
widerlegt er lachend: „Nein , im Gegenteil , so lnöcht' ich dich
auf der ganzen Lebeiisfahrt in meinem Ar»l halten."

Nun , wir werden ja seheil, ob er es wenigstens bis Sylt
vernrag und sein Wort hält — denke ich. Kurz nach Mitternacht
kommt Kuxhaven in Sicht, und voll frelldiger Erwartung geht's
nun hinaus zur Nordsee. Kaum sind wir aber auf hoher See,
da fängt auch unser „stolzer Kaiser" schon lustig an zu tanzen
und — o weh . die freudige Stimmung , die zuerst so überniütig
an Bord herrschte, sie ist gänzlich verschwunden, viel traurige
Gestalten', die mit sich und der Welt scheinbar uneinig sind,
hangen über die Reeling gebeugt und — opfern.

Im Osten düniiilert der Morgen, und der Sternenglanz
droben aiil Himmelszelt verblaßt alliilählich. Welch herrliche
Stunde ! Immer mehr rötet sich der Himmel, und ein klarer
Sonilenaufgailg belohnt uilser Wachen. Wie ein Feuerball aus
dem Meer, so komnlt Frau Sonne strahleild hervor, purpurn
lind blendend in ihrer Pracht ! Ein unvergeßlicher Anblick!
Wie schön ist doch die Welt!

Das ist der große Vorzug vvin Reise», daß bei der vergrößerten
Peripherie der Anschauung sich die Seele nicht verengen kann,
lind schaut nian mit offenen Augen all die Pracht und Herr¬
lichkeit der Mutter Natur , so vergißt man dabei leichter fein eigeiles
Herzeleid, und matt hält das Dasein auch noch für lebenswert
ohne das persönliche, intime Glück.

Sich der Allgemeinheit nnterordnen Mld sich llur als Zweck-
,,litte! einer hohen, weisen Weltfügung betrachten, das ist der
köstlichste Erfolg, den solche Fahrt , der aufgehenden Sonne ent-
gegen, haben kann. Wer hat in seinem Leben nicht schon oft¬
mals die Wahrheit des kleinen Verses erfahren, wo es heißt:

„Man hängt sein Herz an Menschen und an Dinge,
Man wünscht sie sich und hat sie heiß begehrt.
Und wenn man sie besitzt, maß man so oft cmpfiudeu,
Sie hatten in der Einbildung nur Wert!"

Da bestätigt es sich wieder, daß die Gefühle nicht immer die
sichersten Leiter unseres Geschickes sind. Doch schaut inan richtig
in die Welt hinaus und sicht die unvergleichlichen Schönheiten,
lvie nur die Natur und keine Menschenhand sie bieten kann,
dann wird man sich nicht in Trauer über unerfüllte Wünsche
verliere,l, sondern über seinen Schmerzen stehen!

Wie unvergleichlichgroß und schön ist doch die Naturgewalt,
und lvie mächtig offenbart sie sich uns in des Meeres Wellen.
Hier spürt man die Allmacht und erkennt, daß der Menschen Wissen
nur Stückwerk. ■— Doch der stolze Dampfer , von Menschen¬
hand erbaut , er führt uns , da die Meeresgöttin ihm gnädig ge¬
sinnt ist, sicher und schnell unserem Ziel entgegen.

Nur wenige hatten vollen Genuß dieser selten schönen Stun¬
den, denn viele hielt auch Gott Morpheus uinschlungen. Nach
achtstündiger Fahrt sichten wir die Insel Antrum, und die Stim-
mung bessert sich wieder. Ich schaue mich nach meinem Visavis
um, und richtig, meine Vermutung hat mich nicht getäuscht, aus
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dem Deckeugewimurel, das beide umhüllt, sah ich, daß das Bild
sich verändert hatte , jetzt hielt sie sein Haupt in ziemlich un¬
bequemem Sitz an ihrer Brust, und er schlief ganz friedlich und
fest, er wußte sich in guter Obhut ! O, ihr Frauen!

In Hörnum ist die schöne Fahrt beendet, und die kleine Sylter
Südbahn bringt uns bald gen Westerland. Bald sind wir auch
hier vvin Reiz, den nur ein Nordseebad voll zu geben versteht, ge¬
fesselt, und blühende, sonnige Tage lassen die armen , müden Herzen
hier in der weinen, würzigen Seeluft anr Strande sich kräftigen.

Wieder brandet und braust die See , als wir uns aufs neue
den Blaujacken der „Hapag" anvertrnuen . Hoch türmen sich die
Wogen und ein lustiger Wellentanz läßt Unfern Schiffskoloß bis
in die Rippen erzittern.

So kurz auch die Zeit auf hoher See ist und das Auge kein
Land erblickt, es sind aber köstliche Stunden , die mir wie eine
Fahrt in die Unendlichkeit dünkt. Nichts ist zu sehen und hören
vom Hasten und Treiben der Welt, der Schutt des Alltags, er
reicht hier nicht bis zu uns heran. Himmel und Wasser, sie geben
unfern Gedanken und unserm Empfinden eine ganz andere Rich¬
tung. Rein und hehr bläut sich der Himmel über uns , und tief
und unergründlich ist das Meer, dem wir uns anvertraut . Diese
beiden, sie reden eine gewaltige Sprache.

„Land, Land !" ertönt da der Ruf und schreckt mich aus meinen
Sinnen und Trüunien auf. Richtig, schon ist die stolze, kleine
Insel Helgoland in Sicht. Wie aus einer Spielzeugschachtelauf¬
gebaut, so steht dieses entzückende Felsenplateau trotzig inr Meer.
Menschenhände suchen es zu schützen vor der Naturgewalt , es
ist ein köstliches, kleines Eiland , von fleißigen Menschen bewohnt.

„Grönn is det Lunn, Road ist de Kant,
Witt is de Suim , faett is det Woapen vant hitlige Lunn !"

Bon überwältigender Schönheit ist eine Rundfahrt uni die
Insel bei Mondschein.. Unvergeßlich ist der Anblick der schauerlich
zerklüfteten Westküste. Biele, viele schöne Erinnerungen nehmen
wir nun , als die Pflicht uns heimwärts ruft , mit, erfreut und er¬
frischt an Körper und Geist, so kehren >vir frohen Mutes zurück.

In der Erinnerung ist es nun eine schöne, köstliche Zeit , denn
nie kann man die sonnigen Tage dort oben anr schönen Nord-
seeftrand wieder vergessen! _

England , das Land der Blumen.
er Engländer besitzt eine ausgesprochene Vorliebe für Blu-
inen. Wie er ein Freund der Natur ist, so kann er sich keine

Festtafel ohne Blumen denken, oder er übersendet kostbare Blumen-
strüuße als Geschenke. Die meisten Blumen erhält England aus
Paris . Vom November bis Mai gehen von Paris ganze Blumen¬
züge air die Küste ab, von >ov aus dann die zarten Nizza-Rosen
»ach England verfrachtet werden. Es werden von dieser Ware dem
Gewicht nach in dieser Zeit über 4% Millionen Pfund eingeführt.

■Rosen stehen in England selbst sehr hoch im Preise, wenn es sich
"iii^kostbare Arten handelt. Man zahlt hier Liebhaberpreise, wie
sonst nur in Amerika. Hyazinthenzwiebeln werden bis zu 1800
Mark bezahlt. Einmal mußte der Herzog von Marlborough einer
chttrnengalanterie zuliebe für eine Rose den Preis von 3000 Mark
Mhlen. Der Herzog besichtigte mit einer Dame die gärtnerischen
Anlagen des Gärtners Cvcoles. Plötzlich erblickte die Dame eine
Rose von so wundervoller , bisher noch nie gesehener Färbung,
Wß sie nicht genug Worte der Bewunderung und des Entzückens
Mden konnte. Der Herzog schritt auf den Rosenstrauch zu und
Wnitt die von seiner Begleiterin bewunderte Rose ab , um sie
M mit einigen liebenswürdigen Worten zu überreichen. Cvcoles,
venl n,an den Vorfall mitgeteilt hatte , verlangte vom Herzog eine
Bezahlung von 3000 Mark, die aber der Herzog ablehnte. Es kam
-üun Prozeß und hier konnte Cvcoles nachweiserr, daß die von
»im erzielte Färbung seiner Rose die Mühe und Beobachtung
vmr zehn Jahren bedeutete. So blieb den: Herzog nichts anderes
utm§' E zu zahlen, wozrr ihn auch das Gericht verurteilte.

Englische Blumenhändler wissen, daß sie ihren vornehmen
Kunden nur das Schönste und Teuerste anbieterr dürfen. Eine
beliebte i- itte bei der englischen Aristokratie und Hochfinanz sind
die sogenannten gefüllten Bukette. Der Blumenaufwand beträgt
hierbei nur ennge hundert Mark, der Inhalt des Buketts dagegen
Tausende. Da werden kostbare Schmuckgegenstäiide, Ringe, Arm¬
bänder, Nadeln unter die Blumen , mit Silberdraht befestigt, ver¬
steckt. Von außen sieht man diesem Blumenstrauß nicht an, daß
sein Inneres Gold und Julvelen für Tausende von Mark enthält.
Auch Kindern überreicht man gern zum Geburtstag Blumen¬
sträuße, die kleine Geschenke verborgen tragen . Auch Bühnen¬
künstlerinnen empfangen solche kostbare Bukette, so daß man es
eigentlich in vornehmen Kreisen gewöhnt ist, einen Strauß , den
man zum Geschenk erhält , auch auf seinen Inhalt genau zu prüfen,
bevor man ihn ins Wasser stellt. A. M.

Zweckmäßige'Wäscheleine für Balkone.
Die in einer Emaillehülle untergebrachte Wäscheleine ist nicht

nur leicht überall anzubringen , sondern sie sieht auch hübsch und gefällig
aus und ist
stets zum
Gebrauche
sertig. —
Dadurch,

daß sie im
Nichtge¬

brauchsfall
mit Hilfe
der an der
Unterseite

angebrach¬
ten Kur¬
bel sofort

wieder
aufzuiw!-
len ist,

bleibt sie
vor dein

Schmutz
und Rege»

geschützt. Man kann sie in jeder beliebigen Länge aufspannen, denn sie ist
durch den beweglichen Kurbel einstellbar. Die neuartige Wäscheleine ist von
F. Otto Müller, Lewzig, Königsplatz, für den Preis von Jl  1 .80 erhältlich.
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Ter Kampf mit dem Drachen. Was rennt das Volk, >vas wälzt sich

dort, die langen Gassen brausend fort ? Einen ähnlichen Auflauf gab es
kürzlich im Städtchen. Die Knaben vergnügten sich auf dem geräumigen
Marktplatze mit dem Steigenlassen eines Papierdrachens. Prächtig war
er bemalt, sein Schweif war mehrere Meter lang. Und steigen konnte er
tvie kein anderer. Straff lag er an der Leine und höher, immer höher
nahm er seinen Flug . Da kain ein tüchtiger Windstoß und in kühnem
Bogen ging's den Häusern und Dächern zu , und unversehens hatte er
sich irn Storchennest verfangen und wollte trotz allen Ziehens und Reißens
nicht mehr frei werden. Im Neste saßen schon seit einiger Zeit junge
Störche, häßliche Geschöpfe, dürr und unansehnlich, mit federlosen Flügeln
und langen Schnäbeln. Die Knaben hatten sie schon zu wiedcrholtenmalen
vom nahen Kirchturm aus beobachtet. Die machten Augen! Und ein Ge¬
klapper fingen sie an, als sie das nie gesehene Ungetüm mit fliegendem
Schweif und wehenden Troddeln auf ihr Nest zukommen sahen. Rasch
kanien auch die beiden Alten. Zeternd umflogen sie das Nest, wagten sich
aber aus Furcht vor dem Störenfried nicht in dasselbe hinein. Unten aber
auf der Straße versammelte sich fast die ganze Schuljugend und auch die
Men fehlten nicht, denn das seltsame Schauspiel zog jedermann an. Leider
inachte der Kaminkehrer demselben bald ein Ende, indem er den Drachen
herabholte und so die aufgeregten Storchen zur Ruhe brachte. St.

Eine neue pneumatisch« Fahrravstütze. Die vom Erfinder, Tollier,
auf dem Hofe einer französischen Kaserne vorgeführte neue Fahrradstütze,
die ohne den Fahrer zum Absitzen zu nötigen, in Anwendung gebracht
werden kann und jedes Fahrrad sofori standfest inacht.

Der Terpentin und seine Gewinnung. Zeichnen sich niich vornehmlich
die Bäume der warmen Länder durch ihren großen Reichtum an Harzen
der verschiedensten Art aus , so liefern doch auch die Nadelhölzer unserer
nördlichen Himmelsstriche einen Harzkörper, den die Industrie gerade in
außerordentlichgroßen Mengen benötigt. Es ist dieses das Terpentin , ein
mehr oder weniger dickflüssiger, dabei sehr klebriger Pflnnzenstoff vvii
eigentümlich aromatischem Gerüche und weißlicher oder gelblicher, bis
brauner Farbe . Derselbe besteht größtenteils aus lenen charakteristischen
Kohlenwasserstoffen, welche die Chemie als Terpinc bezeichnet und die sich
namentlich in den ätherischen Ölen finden. Ein solches ist das Terpentinöl,
welches durch Destillation des Terpentins gewonnen wird und eine farb¬
lose, sehr brennbare, leichte Flüssigkeit von eigentümlichem' Gerüche dar¬
stellt, die Schwefel, Phosphor , Harze und Kautschuk leicht nuflöst und in
der Technik nicht nur zur Bereitung von Firnissen und Lacken, sondern auch
zum Bleichen von Geweben, znni Entfernen von Fettflecken und mancherlei
anderen Zwecken Verwendung findet. Das Harz aber, welches bei der
Destillation des Terpentins znrückbleibt und in besonders reiner Form das
bekannte Kolophonium oder Geigenharz bildet, ist ein spröder und harter,
gelb bis brauner Körper, der ebenfalls zur Firnisbereitung , z»m Löten von
Metallen, zur Herstellung von Harzseife und verschiedenen Dingen dieni.
Der größte Teil des in Europa auf den Markt kommenden Terpentins
wird an der Westküste von Frankreich von der Strandkiefer Linus maritima
oder pinaster gewonnen, die an der Westküste von Spanien , Portugal und
Frankreich weit ausgedehnte Waldungen bildet. Der meiste Terpentin
lvird in letztgenanntemLande, welches jährlich eine Produktion von 12 bis
15 Millionen Kilo zu verzeichnen hat , in dem Departement Landes er¬
zeugt und inan verfährt bei seiner Gewinnung dort in folgender Weise:
Je nach dem Aller und Umfang öer Strandkiefer lchlägk man an ihrem
unteren Stammende auf einer oder auch auf verschiedenenSeiten die
Rinde ab und mit ihr zugleich eine dünne Lage des uicker ihr befindlichen
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Stammholzes, so daß an dem Baume eine oder mehrere 1 bis 1% Meter
lange und 10 bis 20 Zentimeter breite Wunden gebildet werden. Aus
diesen beginnt nun der Terpentin sehr bald auszutropfen und man fängt
ihn dann in kleinen Gefäßen von der Gestalt eines Blumentopfes auf
<Abb. 1). Von Zeit zu Zeit kratzt der Sammler das noch am Holze haftende
Harz ab und verlängert, wenn dessen Zufluß ein zu spärlicher lotrb, mit
eurer langschaftrgenAxt von der Form unserer sogenannten Dächsel die
Wunde an dem Baume soweit nach oben, daß sie eine Länge von 2 bis
3 Meter erreicht (Abb. 2). So kann man aus einem gesunden, starken
Stamme bis 40 Kilo Terpentin gewinnen, um jedoch den Baum zu er¬
halten , entzieht man ihm gewöhnlich nicht mehr als 4 bis 5 Kilo von
seinem Harze. In Nordeurvpa gewinnt man auch beträchtliche Mengen
von Terpentin aus der gewöhnlichen Kiefer und in Österreich sowie Süd¬
rußland aus der Edeltanne. Der amerikanische Terpentin entstanlmt der
massenhaft in Birginien wachsenden Weihrauchkiefer(P. taeda ) und der
mexikanischenBesenkiefer (P . australis ). Der sogenannte venetianische
Terpentin aber , der im Handel sehr geschätzt ist, wird in Österreich und
auf Korsika von dem Lärchenbaume(P. laricio) genommen. C.

Die Landesanstalt für krüppelhafte
Kinder in München. Während die Für¬
sorge für lungenkranke Kinder, für chirur-
gischeTuberkulose,fürRachitische,Schwäch¬
liche, für Krüppel jeder Art in norddeut¬
schen Städten zu wünschen übrig läßt, be¬
gegnen wir in Süddeutschland in dieser
Beziehung oft ganz vortrefflichen Einrich¬
tungen. Württemberg und Baden dürfen
stolz sein auf ihre Errungenschaften auf die¬
sem Gebiete, und Bayern darf es nun auch.
Denn es hat jetzt eine Landesanstalt für
krüppelhafte Kinder in München, die neu¬
lich in Anwesenheit des Königspaares er¬
öffnet worden ist. Der Gedanke, den ar¬
men unglücklichen Krüppeln ein Heim zu
schenken, worin ihnen Pflege und Fürsorge
zuteil werden sollen, ist so edel und schön,
daß der Mensch mit gesunden Gliedern gar
nicht dankbar genug jenen Erdenbrüdern
sein kann, die zu der Gründung einer sol¬
chen Anstalt ihr Scherflein beigetragen ha¬
ben. Ist der Bauherr sogar der Staat , so
darf man sich noch mehr darüber freuen,
weil es den maßgebenden Körperschaften
doppelt hoch anzurechnen ist, wenn sie bei
den mannigfachen Anforderungen,die heut-
zutage an sie gestellt werden, die Schaf¬
fung solcher Stätten nicht auf die lange
Bank schieben. Wer mit offenen Augen
durch die Welt geht, wird sich nämlich ein¬
gestehen müssen, daß sich die Zahl der
Krüppel von Jahr zu Jahr vermehrt. Die
Ursachen dieser bedauernswerten Erschei¬
nung an dieser Stelle zu ergründen, kann
nicht unsre Aufgabe sein.

Staatsminister Or. Iah . v. Dallwitz
lvurde als Nachfolger des Grafen von
Wedel zum Statthalter von Elsaß-Lothringen ernannt . Geboren 1855 in
Breslau , Jtef)t er seit 1879 ununterbrochen im Staatsdienst . Dem preußi¬
schen Ministerium gehörte er seit Juni 1910 an. Der Posten des preußischen
Ministers des Innern wurde Wirkt. Geh. Rat v. Loebell übertragen.

Die Ottrotter Schlösser. Von dem freundlichen und altertümlich-
malerischen Vogescnstädtchen Oberehnhesmausgehend grüßt den Vvgesen-
wandrer schon aus der Ferne das Massiv des Odilien'berges. Wer einen
kleinen Umweg nicht scheut, der wandere über das Dorf Börsch nach dem
Kloster Odilienberg. Die Zeit scheint hier stille zu stehen seit Jahrhunderten.
Ein breiter Wallgraben umgrenzt die Wände einer ringsum wohlerhaltenen
Stadtmauer , die sehr schöne Partien aufweist. Lilien und Goldlack stehen
da neben wucherndem Hauswurz, und manch einsamer Giebel schaut ver-
träumt in die neue Zeit. Und droben vom Berg herab grüßen die beiden
Burgruinen von Rathsamhausen und der Lützelburg, die bekannten Ott-
rotier Schlösser. Hart nebeneinander in reizender Lage stehen die mäch¬
tigen Überreste. Zur Frühlingszeit schmücken die Hänge blumendurchwirkte
Wiesen und das helle Grün jungen Buchenwaldes. Ein freundliches Forst-
Haus bietet Atzung und Trank. Weithin schweift der schauensselige Blick
über die grünen Fluren und Weinberge des Rheintales.

man die Wiegen dieser Kinder, eine an die andere, aufstellen würde, so
würde das eine Länge ergeben, die einer Reise um die Welt gleich ist, und
wenn man die Mütter mit ihren Neugeborenen eine nach der anderen
an sich vorbeidefilieren ließe, immer zwanzig in der Minute , so würden
die letzten vorbeikommendenKinder schon vier Jahre alt sein. T

Fürs paus

werde
Sepph che

Scvpl : „Wir haben in unserer Natur da heraußen drei Reiche !"
Lehrer : „Ganz recht, wie heißen sie?"
Sc ppl : „Der Bück', der Müller und der Wirt !"

Gesundheitspflegein»Juni. Im Monat Juni wird zur Erhaltung und
Stärkung des Wohlbefindens von Körper und Geist die Abhärtung fortgesetzt.
Mit unwiderstehlicher Gewalt zieht es die Menschen hinaus ins Freie.
Namentlich diejenigen, welche in den großen Städten leben und arbeiten,
haben ein großes Bedürfnis nach Licht und Luft. Wer nur irgend kann, eilt
nach Feierabend und an Feiertagen hinaus in Wald und Feld. Ja , eilt
nur hinaus, streicht umher in der grünen Flur und ruht auch aus auf dem
Teppich der Natur ! Bewegung und Ruhe, Licht und Luft sind die wichtigsten

Elemente des Lebens. Wer den Tag über
in der Schreibstube, in der Werkstatt und
in der Fabrik tätig ist, der muß abends und
Sonntags hinaus ius Freie , muß tüchtig
inarschieren, damit sein Blut und sein Kör¬
per mit Sauerstoff gleichsam durchtränkt
wird. Wer aber schwere Feldarbeit ver¬
richtet, dein tut nach Feierabend und an:
Sonntag Ruhe not. Für alle ist jedoch auch
die Wohnungshygienehöchst wichtig. Alle
Wohnungen müssen in dieser Zeit von Licht
und Luft durchflutet werden. Darum heißt
es im Sommer : Fenster und Türen auf!
Nichts ist verkehrter, als im Soinmer der
Luft und dem Licht den Eintritt in die
Wohnungen zu verwehren ; denn in der
Dunkelheit vermehren sich die Feinde der
menschlichen Gesundheit, die Bazillen, un-
gemein, Dunkle Wohnungen können daher
niemals als gesund bezeichnet werden. Da
in den Junitagen gewöhnlich die Sonne
am klaren blauen Himmelden Erdenkindern
freundlich zulächelt, kann man auch daran
denken, sich ihrer Gunst noch mehr zu ver¬
sichern. Wie vielen bekannt sein dürfte,
hat die Physikalisch-diätetische Therapie den
großen Wert der Sonnenstrahlen für den
menschlichen Körper unbestreitbar nachge-
iviesen. Sonnenbäder sind daher für den
Menschen von großem
Nutzen, namentlich für Uuflvsung
solche, welche an Stoff- Ir "7lTs|
wcchselkrankheiten,Rheu- -
mn, Gicht usw. leiden. —
Auch für Gesunde sind
Sonnenbäder gut. Wer P IA | s jE )L
sie nehmen will, muß sich j l ;e|  R-
nackt in die Sonne legen '

"der setzen; am besten ist es, wenn mit dein Sonnenbad resp. Luftbad Be
wegung.verbunden sein kann, wie es in den Sanatorien ermöglicht wird. Die
Einwirkung der Luft ist beim Sonnenbad ebenfalls hoch einzuschätzen. —hg.

Wieviel Reiche der Leppl loci«.
Lehrer  lzu den versammelten Schülern ) : „Merkt wohl auf , ich
,e euch heute aus der Naturgeschichte prüfen . Sag mir aber gleich,
pl , wieviel haben wir Reiche in der Natur ?"
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Vergeßlichkeit. Chef (zum Kassierer): „Wie kann man nur so ver¬

geßlich sein, Herr Meyer. Ich glaub', wenn Sie mal nach Amerika durch-
brenneu, vergessen Sie die Kasse mitzunehmen!"

Ter Zahlungstermin. Frau  A . : „Zahlen Sie Ihre Dienstboten
monatlich oder wöchentlich?" — Frau  B . : „Ja , wie lange meinen Sie
denn, daß die Leute bei uns bleiben? Wir zahlen stündlich!"

Der Beweis. Er kommt spät aus der Gesellschaft nach Hause und sie
ist sehr ungnädig. „Ich war wirklich der erste, der aufbrach." — „Ach was,
das sagst du immer." — „Aber diesmal kann ich es beweisen; sieh diesen
schönen Schirm mit dem Goldgriff, den ich mitgebracht habe."

Auch eine Statistik. Ein Statistiker hat folgende Berechnung auf¬
gestellt. Mau zählt durchschnittlich 36 000 000 Geburten im Jahr ; das
wacht 70 in der Minute, also mehr als ein Baby in der Sekunde. Wenn

Homonym.
Willst du meine Gipfel sehen,
Mußt ins Alpcnland du gehen.
Nimmst du mich in andern, Sinn,
Jst 's manch werte Leserin.

Logogriph.
Mit M Halts immer weislich ein,
Die mit dem 8 bewahre rein.
Rach Möglichkeit nimm drauf Bedacht,
Wenn dir 's mit B wird vorgebracht.

Julius $  a 1cf.
Silbenrätsel.

a, ä, ber, bürg, de, den, e, el,
frie, ge , gens , gyp , hafd , nu,
re, sal , ta, tel , ton, tow , wen,

Aus vorstehenden Silben find acht Wörter
zu bilden, welche bezeichnen: 1) Weiblichen
Bornamen . 2) Stadt in Bauern . 3) Ein
Spiel . 4) Preußische Kreisstadt. 5) Volks¬
stamm. 6) Land in Afrika. 7) Stadt in
Oberitalien . 8) Mänuiicher Vorname. —

Die Anfangsbuchstaben von oben nach
unten , die Endbuchstaben von unten »ach
oben gelesen ergeben ein Sprichwort . -

Else Hüschclrath.

Problem Nr. 107
Von Dr. W. Wolf.

(Neuburger Wochenschach.)
Schwarz.

o dl
Weiß.

Matt in 3 Zügen.
Auslösung solgt in nächster Nummer

Auflösung des Bilderrätsels in voriger Nummer:
Bon der Gewalt , die alle Wesen bindet , Befreit der Mensch sich, der sich überwindet.

Alte Rechte Vorbehalten. *

Verantwortliche Redattion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und HcrauSgegeben
von Grein er & Pseisfer in Stuttgart.
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